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Aunoncens 
Aunahme⸗Bureaust 
J. Poſen außer in der 

Expedition diefer Zeitung 

(Withelmſtr. 16.) 

bei €. H. Alriti & Co. 

Breiteſtraße 14. 
in Gneſen bei Th. Spindler, 
uin Grätz bei L. Slkreiſand, 
im Breslau bei Emil Kabalh. 


Dad Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 

ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 

Poſen 4% Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 

Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
ſchen Reiches an. 


empfehlen wir die Poſener Zeitung zum Abonnement. 


Intereſſen, 
fragen in freiſinnigem Geiſte beleuchtet. 


Die Poſener Zeitung erſtrebt 
die raſcheſte Mittheilung der Tagesneuigkeiten und die Förderung aller berechtigten 
indem ſie alle Gebiete des bürgerlichen Wirkens beachtet und die Zeit⸗ 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Nennundſiebzialler N / | / 


Freilag, 23. Juni 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Beim Quartalswechſel 


eitun 


nenen 2 Meise are 


Um in der nächſten Saiſon ein gutes Feuilleton zu bieten, 
rere hervorragende Schriftſteller als Mitarbeiter gewonnen. 


Die Poſener Zeitung erſcheint täglich 3 mal, 


Annoncen⸗ P 
Annahme⸗Bureaus: 
In Verlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M. 
Hamburg, Leipzig, München 
er e Stuttgart, Wien 
bei G. L. Daube & G6. — 
Hanfenhein & Vogler, — 

Nudolph Moſſe. j 
In Berlin, Dresden, Särik 
beim „Juwalidendank.“ 
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Beige ST Sotcıs r v ai RETTET 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Zeile oder deren 
Raum, Reklamen verhältnißmäßi paper, find. an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am = enden 
Tage Morgens 7 Uhr erſchelnende Nummer b uhr 
Nachmittags angenommen. 


haben wir meh⸗ 


wöchentlich 18 mal und bringt 


mit der Sonntag⸗Morgennummer eine feuilletoniſtiſche Beilage, betitelt 


Vertraut mit den Verhältniſſen und Bedürfniſſen unſerer Provinz, richten wir i 


unſer Streben beſonders dahin, 


meinere Kenntniß für die Bedingungen unſeres provinziellen Lebens zu verbreiten und 
die . ga aller Geſellſchaftskreiſe zur Beſſerung unſerer heimiſchen Zuſtände zu 
Zahlreiche Mitarbeiter aus allen Berufsſtänden unterſtützen uns darin. 


erzielen. 


Die republikaniſche Nationalkonvention in 
Cincinnati. 


Während die „Reformarbeit“ in der Türkei mit Beihilfe von Re⸗ 
volver, Dolch und Strang vor ſich geht, verſucht das Volk der Ver⸗ 


einigten Staaten die dort ebenfalls ſehr nothwendige Reform im öffent⸗ 


lichen Leben auf die ruhigſte und legalſte Weiſe in's Werk zu ſetzen. 
Eklatanter und ſchlagender, als es gegenwärtig in den genannten bei⸗ 
den Staaten geſchieht, kann der Unterſchied von Reformbewegungen 
in einem despotiſch regierten und einem freien Lande kaum zu Tage 
treten. Uns wenigſtens iſt es nicht möglich, in den Vorgängen, die in 
den letzten Wochen ſich am „goldenen Horn“ zugtragen haben, etwas 
zu erblicken, was einer fruchtbringenden, wahrhaft „großen Reform 
arbeit“, von der gewiſſe öſterreichiſche Blätter reden, auch nur ent⸗ 
fernt ähnlich ſähe. Ganz anders ſteht es denn doch in dieſer Bezie⸗ 
hung in der nordamerikaniſchen Union, obſchon auch hier der Aus⸗ 
wüchſe und Uebel, an denen das Staatsweſen ſchwer leidet, nicht we⸗ 
nige ſind. 

In der „freien Konferem“, die am 15. und 16. Mai d. J. (vergl. 
Nr. 334 d. Bl.) zu Newyork ſtattfand und in der eine große Anzahl 
ehrenhafter und unabhängiger Männer die Mittel und Wege berieth, 
wie der Ueberhand nehmenden Sittenverderbniß in den Vereinigten 
Staaten erfolgreich entgegenzutreten ſei, faßte man den ehrlichen und 
feſten Entſchluß, die Mißbräuche im politiſchen Leben der Union ab⸗ 
zuſchaffen fund die Urſachen der Uebel, welche das Vaterland in Ge⸗ 
fahr brächten, es möge koſten, was es wolle, zu erſticken. „Zu dem 
Ende erließ man einen (von Karl Schurz verfaßten) öffentlichen Auf— 

ruf, in welchem es mit Bezug auf die diesjährige Präſidentenwahl 
u. A. alſo heißt: 

„Wir erklären, indem wir alle guten Bürger auffordern, ſich mit 
uns zu vereinigen, daß wir in der kommenden Präſidentenwahl keinen 
Kandidaten unterſtützen werden, der in einem öffentlichen Amte kor⸗ 
rupte Handlungen und Kombinationen begünſtigte oder deren Beſtra⸗ 
fung verhinderte oder nothwendige Reformmaßregeln bekämpfte. Wir 
werden keinen Kandidaten unterſtützen, der, ſo lange er einen amt⸗ 
lichen Einfluß oder eine amtliche Gewalt ausübte, es verſäumte, Miß⸗ 
bräuche, die ihm bekannt wurden, aufzudecken und deren Abſtellung zu 
verſuchen, der aus perſönlichen Rückſichten und einſeitigen Privatin⸗ 
tereſſen Uebelſtände duldete und pflegte und korrupte Handlungen ver⸗ 
beimlichte. Wir werden keinen Kandidaten unterſtützen, wie hoch auch 
ſeine Stellung ſein mag, der ein öffentliches Amt für ſeine perſön⸗ 
lichen Zwecke auszubeuten geneigt it, wir können nur einen Pute 
Kandidaten unterſtützen, der durch ſeine Vergangenheit dafür Bürg⸗ 
ſchaft leiſtet, daß er die Fähigkeiten und die Charakterfeſtigkeit beſitzt, 
welche die ſchwere Aufgabe einer gründlichen Reform verlangt; denn 
das amerikaniſche Volk kann die Zukunft der Republik keinem Manne 
anvertrauen, deſſen Tugenden erſt erprobt werden ſollen, wenn ſie nur 
von Hörenſagen bekannt ſind.“ 

Aus dem von der „freien Konferenz“ erlaſſenen Aufrufe geht, 
wie ſchon die mitgetheilte Stelle zur Genüge beweiſt, deutlich hervor, 
daß die Reformfreunde in Amerika keinen Präſidentſchaftskandidaten 
unterſtützen wollen, der nur irgendwie der korrupten Grantfrak⸗ 
tion angehört, ebenſo keinen Demokraten, der für das Syſtem 
des uneinlösbaren Papiergeldes iſt. Die Währungs- oder Geld» 
frage iſt, wie die Preſſe aller Parteiſchattirungen in den Vereinigten 
Staaten ſchon ſeit Jahren mit Recht behauptet, eine der brennendſten 
Fragen des Tages. Der Verfall des Handels, die Unſicherheit der 
Werthe, das Schwanken der Löhne verdanken ihre Entſtehung und 
Fortdauer dem Scheinleben der Papiergeldwährung. Die mate⸗ 
rielle Wiedererſtehung der Union iſt ſchwer denkbar ohne Etabli— 
rung eines anderen, geſunderen und ſolideren Werthmeſſers. „Gold 
als Landesmünze“, ſagte deshalb kürzlich auch der „New-⸗Norker De— 
mokrat“, ein gemäßigt republikaniſches Blatt, iſt den Vereinigten 
Staaten ſo unentbehrlich, als der Sauerſtoff in der Luft, die wir 
einathmen. Die Perpetuirung der Papierwährung bereitet eine Per⸗ 
petuirung der Lähmung des amerikaniſchen Handels und einer lang— 
ſam fortſchreitenden Panik, die ſchließlich zum allgemeinen Bankerotte 
ausartet.“ 

Die Beſchlüſſe der „freien Konferenz“ und die verhängnißvolle 
Geldfrage ſind nun auch nicht ohne Einfluß auf die Handlungsweiſe 
der Nationalkonvention geblieben, welche von der Partei der 
Republikaner vom 14. bis 16. Juni d. J. zu Cineinnati abge⸗ 
halten wurde, um daſelbſt die Kandidaten für das Präſidenten- und 
Vizepräſidentenamt zu ernennen und ein Wahlprogramm (Platform) 
zu entwerfen. Nach telegraphiſchen Mittheilungen über dieſe Konven- 
tion wurde dieſelbe von Herrn Theodor M. Pomeroy aus New-Morf 
mit einer Rede eröffnet, in welcher er zunächſt einen geſchichtlichen 


Ueberblick über die Wirkſamkeit der ſeit 1861 am Ruder befindlichen 


republikaniſchen Partei gab. Alsdann hob Herr Pomeroy, im Ein⸗ 


durch Erörterung der lokalen Vorgänge eine allge⸗ 


„JFamilienblätter.“ 


Das fortwährende Steigen unſerer Abonnentenzahl giebt den Inſerenten Wr 
Poſener Zeitung die Gewähr, daß ihre Anzeigen nicht nur in der Provinz, ſondern 
auch außerhalb derſelben in weiten Kreiſen wirkungsvoll verbreitet werden. 


klang mit den Beſchlüſſen der „freien Konferenz“ hervor, daß dieſe 
Partei bei der nächſten Präſidentenwahl nicht allein nach richtigen 
Prinzipien zu handeln habe, wie ſolche in der Platform feſtzuſtellen 
wären, ſondern vor allen Dingen auf die Fähigkeiten und den 
Charakter der zu ernennenden Kandidaten achten müſſe. Die 
demokratiſche Partei, welche ſeit 1874 in Staats- und Kongreß⸗ 
wahlen verſchiedene Siege erfochten, habe ſich unfähig gezeigt, das 
Land geſunden Reformen entgegenzuführen; wenn die Partei der Re⸗ 
publikaner die innern Streitigkeiten zu vermeiden wiſſe und würdige 
Präſidentſchaftskandidaten neben zeitgemäßen leitenden Grundſätzen 
aufſtelle, ſo würden die Reſultate der nationalen Konvention zu Cin⸗ 
einnati mit dauerndem Erfolge gekrönt werden. Nach dieſer, mit lautem 
Beifall aufgenommenen Rede empfahl General Logan von Illinois in 
einer längern Rede Herrn James G. Blaine, frühern Sprecher des Re⸗ 
präſentantenhauſes, als Kandidaten für das Präſidentenamt, worauf 
George William Curtis aus ewyork, ein Anhänger des Finanzmi⸗ 
niſters Benjamin H. Briſtow, eine Adreſſe des newyorker republika⸗ 
niſchen Reform⸗Clubs überreichte Dieſe Adreſſe, welche im Weſent⸗ 
lichen die Anſichten der Partei der „Unabhängigen“ enthielt, wurde 
mit einigen anderen Dokumenten dem zur Entwerfung des Walt 
gramms niedergeſetzten Ausſchuſſe üderwieſen. > 

Am 15. Juni, dem zweiten Sitzungstage der Fenvention, Sana 
folgende Herren von ihren verſchiedenen Freunden als Präſident⸗ 
ſchaftskandidaten empfohlen: James G. Blaine aus Maine, 
Benjamin H. Briſtow aus Kentucky, Roſcoe Con- 
kling aus Newyork, Oliver P. Morton aus Indiana, der 
gegenwärtige General-Poſtmeiſter Jewell aus Connecticut, Gou⸗ 
verneur Rutherford B. Hayes aus Ohio und Gouver⸗ 
neur John F. Hartrauft aus Pennſylvanien. Nachdem dies 
geſchehen war, vertagte ſich die Konvention bis auf den nächſten Tag, 
ohne jede Abſtimmung über die vorgeſchlagenen Kandidaten. Dieſer 
Umſtand dürfte einen Beweis dafür liefern, daß man ſich in Cinein⸗ 
nati wohl bewußt war, wie wichtig und bedeutſam für das fernere 
Schickſal der Union, nicht nur für den Fortbeſtand der republikaniſchen 
Partei, die diesmalige Nomination des Präſidentſchaftskandidaten ſei; 
man ſcheute ſich gleichſam, voreilig die Entſcheidung herbeizuführen 
Was übrigens die Richtung und den Charakter der oben genannten 
Kandidaten anbetrifft, jo wollen wir hier darüber kurz Folgendes be- 
merken: Conkling und Morton ſind hervorragende Mitglieder der 
korrupten Grantpartei, erſterer hatte die beſondere Unterſtützung des 
Präſidenten Grant; Hartranft hat ſich bisher wenig in der nationalen 
Politik hervorgethan, gegen ihn ſprach, daß er von Simon Cameron, 
einem der intriganteſten Politiker in den Vereinigten Staaten, in⸗ 
direkt begünſtigt wurde; Hayes huldigt in der Geldfrage ge⸗ 
ſunden Prinzipien und wurde von Karl Schurz im Oktober 
1875 bei der Staatswahl in Ohio thatkräftig unterſtützt; James G. 
Blaine iſt in entſcheidenden Momenten bisher wenig hervorgetreten, 
nur in der jüngſten Zeit nahm er in der Geldfrage den richtigen 
Standpunkt ein, im Uebrigen iſt er ein altes, verdienſtvolles Mitglied 
der republikaniſchen Partei und, trotz aller Verleumdungen ſeiner 
Gegner, perſönlich ein ehrenhafter Charakter, obſchon er niemals mit 
Entſchiedenheit der in ſeiner Partei eingeriſſenen Korruption entgegen⸗ 
trat. Letzteres darf von Briſtow geſagt werden, weshalb er auch in 
erſter Linie als der Kandidat der republikaniſchen Reformpartei, ſo 


weit dieſelbe in der „freien Konferenz“ vertreten war, angeſehen wer- 


den mußte. 


Am 16. Juni ſchritt nun endlich die nationale Konvention zur 
endgiltigen Wahl eines Präſidentſchaftskandidaten. Es waren im 
Ganzen 756 Delegirte aus den verſchiedenen Staaten und Territorien 
der Union in Cincinnati verſammelt; die zur Wahl eines Kandidaten 
nothwendige Stimmenzahl war mithin 379. Der Wahlkampf war ein 
harter; ſieben Wahlgänge mußten vorgenommen werden, bevor ein 
Kandidat die erforderliche Stimmenzahl auf ſich vereinigte. Bei dem 
ſechſten Wahlgange erhielt Blaine 308, Briſtow 111, Hayes 113, 
Morton 85, Conkling 81, Hartranft 50, Waſhburne 4 und Wheeler 
2 Stimmen. Bei dem ſiebenten Wahlgange endlich erhielt, wie bereits 
telegraphiſch gemeldet, Rutherford B. Hayes aus Ohio die 
nöthige Majorität, nachdem Briſtow und Morton von der Kandida⸗ 
tur zurückgetreten waren; er iſt mithin der reguläre Kandidat der 
republikaniſchen Partei für die kommende Präſidentenwahl und hat 
auch bereits dieſe Kandidatur ausdrücklich angenommen. Für die 
Vizepräſidentſchaft wurde Wheeler von New⸗Pork normirt. 

Ueber die von der Konvention angenommene Platform liegen uns 
bis jetzt nur magere Kabelberichte vor; darnach hat ſich die republi⸗ 
kaniſche Partei in Cincinnati für die unverzügliche Wieder⸗ 


aufnahme der Baarzablung en, alſo gegen das Papier⸗ 
geldſyſtem, erklärt; ferner wurde eine ſtrenge Kontrole aller öffent⸗ 
lichen Beamten, ſowie eine Abänderung der Bundesverfaſſung ver⸗ 
langt, welche gegen die Bewilligung von Fonds aus Staatsmitteln 
zu Gunſten von Sektenſchulen gerichtet iſt. Der letzgenannte Punkt 
ſoll namentlich das Umſichgreifen des Ultramontanismus hindern. Als⸗ 
dann ſoll der Kongreß aufgefordert werden, unverweilt eine eingehende 
Prüfung der die chineſiſche Einwanderung betreffenden Frage vorzu⸗ 
nehmen, die Polygamie in den zu den Vereinigten Staaten gehören⸗ 
den Gebieten zu unterdrücken und die übermäßigen Landſchenkungen 
an Eiſenbahngeſellſchaften zu beſchränken, reſp. dieſe Schenkungen 
ganz aufhören zu laſſen, auch wird die Feſtſtellung von Zolltarifen 
dringend empfohlen, die den Bedürfniſſen der Arbeit genügend ent⸗ 
ſprechen und das Eigenthum ſicher ſtellen. Die Zoll- und Handels⸗ 
tarife der Union, namentlich deren Handhabung in Newyork, waren 
bisher für das In⸗ und Ausland gleich verderblich. Schließlich 
wurde eine, auf Verſöhnung der alten Gegenſätze und des alten Ha⸗ 
ders zwiſchen den Süd- und Nordſtaaten der Union gerichtete innere 


Politik, als des Zentennialjahres am meiſten würdig, auf das e . 


der republikaniſchen Partei geſchrieben. 

Es iſt ſicherlich noch verfrüht, ſchon jetzt das Endreſultat TE re⸗ 
publikaniſchen Nationalkonventton in Cincinnati ausführlicher zu be⸗ 
ſprechen; allem Anſcheine nach aber werden ſich die Reformrepublika⸗ 
ner, wie ſie von Schurz und deſſen Freunden bisher repräſentirt 
wurden, mit der Nomination von Rutherford B. Hayes einverſtan⸗ 
den erklären. Schon der Umſtand, daß der Name Briſtow's zu 
Gunſten Hayes' bei dem ſiebenten Wahlgange zurückgezogen wurde, 
ſpricht für eine ſolche Annahme. Jedenfalls hat die eigentliche 
Grantfraktion, die Herren Proſcoe Conkling auf den Schild 
erhob, in Cincinnati eine vollſtändige Niederlage erlitten. Außerdem 
aber muß beachtet werden, daß der Aufruf der „freien Konferenz“, 
die in der republikaniſchen Nationalkonvention angenommene Plat⸗ 
form und die von der Staatskonvention von Ohio, welche am 
29. März d. J. tagte, beſchloſſenen Reſolutionen, die u. A. auch ſchon 
Hayes für das Präſidentenamt empfahlen, in allen weſentlichen 
Punkten übereinſtimmen. Somit iſt denn gegründete Ausſicht vor⸗ 
handen, daß die republikaniſche Partei bei der nächſten Präſidenten⸗ 
wahl in geſchloſſener Phalanx in den Wahlkampf eintritt und daß 
Gouverneur Hayes von Ohio der Amtsnachfolger des Präſiden⸗ 
ten U. S. Grant wird. Entſcheiden ſich aber die Reformrepubli⸗ 
kaner nicht für Hayes und wird in der Nationalkonvention der 
Demokraten, die am 27. Juni zu St. Louis in Miſſouri ſtattfindet, 
der fähige und erprobte Gouverneur Samuel J. Tilden von 
Newyork für das Präſidentenamt ernannt, ſo ſteht Herrn Hayes 
und ſeinen Anhängern ſicherlich der härteſte Wahlkampf bevor. 

— u. 


eine, in Ness n ee e kale 5 e⸗ 
en 


in unſerer Sy einen ungemein . Verla Beflag⸗ 
gung der Stadt wax eine ſo allgemeine, wie wir ſie ſellen wahr⸗ 
genommen haben; auch die im Ben liegenden. solle prangten im 
5 Flaggenſchmuck. Der Feſtgottesdienſt im hohen Dome ſowie 
die Feſtverſammlung im Gürzenich und Abends i im Katholiſchen Volks⸗ 
verein waren überaus zahlreich beſucht.“ 


Dentſchlaud. 

= Berlin, 21. Juni. 
von beſonders zweifelhaftem Werth iſt geſtern dem Abgeordnetenhauſe 
zugegangen. Es handelt ſich um Betriebsübernahme der ſeit einem 
Jahre als Konkurrenzbahn der Anhalter Bahn in Betrieb befindlichen 
Berlin-Dresdener Bahn. Der Staat foll 23,100,000 Mark 
eine Zinsgarantie von 4% Prozent wie bei Halle-Sorau⸗Guben über⸗ 
nehmen. Dafür erhält der Staat das Recht, die Bahn nach 15 Jah⸗ 


ren für den fünffachen Betrag des Reingewinnes der letzten 5 Jahre 


eigenthümlich zu erwerben. Dieſe Bahn iſt eine Gründung gleich der⸗ 
jenigen des Fürſten Putbus, Herzogs von Ratibor ꝛc. An der Spitze 
des Gründungskomite's ſtand der miniſterielle Abgeordnete und Land⸗ 
rath Prinz Handjery. 
giebt auch über dieſe Gründung genaue Auskunft. 
von 31,500,000 Mk. war nur ſcheinbar gezeichnet. 


Das Aktienkapital 
Die Herren H. C. 


Der Bericht der Unterſuchungskommiſſion 


Noch ein neuer Geſetzentwurf und zwar 


1 reichen Proben von Gold, Silber und Edelſteinen, 
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Plaut, S. Abel jun. und P. Gravenſtein waren bei der Gründung 
ttheils unter eigenen Namen, theils als „Generalbaubank“ theils als 
„Centralbaubank für Handel und Induſtrie“ thätig, indem fie einmal 
- nominell die Aktien zeichneten, alsdann den Bau in Entrepriſe nah⸗ 

men und ſchließlich wieder als „Finanzkomite“ die Aktien unter das 

Publikum brachten. Künſtlich erhöhte Bauanſchläge, falſche Boniti⸗ 
: rungen und dergl. deckten die verſchiedenen Manipulationen; da find 
f denn ſchließlich 7% Millionen Mk. vom Aktienkapital bei den niedri⸗ 
gen Kurſen der Eiſenbahn verloren gegangen. Die Geſellſchaft mußte, 
um zur Betriebseröffnung zu gelangen, von ſelbiger „Centralbank 
für Handel und Induſtrie“ unter ſehr ungünſtigen Vedingungen für 
9 Millionen Mk. Schulden übernehmen laſſen. Dieſe Schulden haben 
ſich, nachdem der Verſuch, eine Prioritätsanleihe zu begeben, geſchei— 
tert war, jetzt bis auf 19½ Millionen Mk. erhöht. Die Berlin-An⸗ 
halter Eiſenbahn war in dieſem Frühjahr bereit, die Bahn mit ſich 
zu fuſioniren für 30 Millionen Mk. und Gewährung eines Antheils 
an einem 6 Prozent überſteigenden Neingewinn vom Geſammt⸗ 
Unternehmen. Der Staat verweigerte hierzu die Genehmigung 
und ergreift nun, „die ſich darbietende Gelegenheit“ in den Be⸗ 
fig einer Bahn „in der Richtung nach Sachſen“ zu 
kommen, „um in der Verkehrsrichtung nach Dresden, wie auch 
in Rückſicht auf den gleichzeitigen Beſitz der Halle-Sorau-Gube⸗ 
ner Eiſenbahn in der Richtung nach Leipzig einen beſtimmenden 
Einfluß ausüben zu können.“ Für eine ihrem Endpunkte nach noch 
nicht beſtimmbare Zeit freilich wird die Bahn auch die Zinſen der 
231 Mill. Mk., welche theils zur Deckung der Schulden, theils zum 
Ausbau der Bahnhöfe in Berlin und Dresden erforderlich ſind, nicht 
decken können, zumal die drei Direktoren ſich ihr lebenslängliches Jahr⸗ 
gehalt von zuſammen 75,600 M. ausbedingen. Der frühere miniſte⸗ 
rielle Abgeordnete Heiſe beanſprucht allein 39,000 Mk. jährlich; er 
ſcheint jetzt ſeine Stellung doch höher zu ſchätzen als vor einigen Jah⸗ 
ren, wo er ſich für Annahme dieſes Poſtens an Stelle der Direktion 
der Rechten Oderuferbahn laut Unterſuchungsakten baar 150,000 M. 
als Entſchädigung auszahlen ließ. Indeß bei den 600 Mill. M. 
Staatsſchulden, deren Aufnahme in den nächſten Jahren wir, Dank 
der neuen Eiſenbahnpolitik ſchon bewilligt haben, kann es ja auf einige 
hunderttauſend Mark Zinszuſchüſſe und eine weitere Belaſtung des 


Staatskredits mit 23 Mill. M. nicht ſonderlich mehr ankommen. Un⸗ 


zweifelhaft iſt auch der Staat in der Lage, aus dem großen von ihm 
bereits verwalteten Netz einzelnen Linien künſtlich Transporte zuzu⸗ 
weiſen. Füttert freilich der Staat die garantirten Bahnen auf Koſten 

der anderen Linien allzu reichlich, ſo vertheuert er ſich ſelbſt den An⸗ 
kaufspreis nach fünfzehn Jahren. Zudem bleibt es immerhin eine 
eigenthümliche Wirthſchaftspolitik, bei welcher die leichtſinnig gegrün⸗ 
deten Bahnen von Staatswegen und auf Koſten der Steuerzahler 
künſtlich gehalten werden auf Koſten der ältern ſoliden Privatbahnen. 
Berlin, 21. Juni. Aus dem Protokoll über die Sitzung des 
Bundesraths vom 14. Juni erfährt man jetzt den Wortlaut des Be⸗ 
ſchluſſes, welchen die Reichstags⸗Kommiſſion zur Vorberathung des 

7 Entwurfs einer Konkursordnung in ihrer Sitzung vom 26. Mai 
5 gefaßt hat. Derſelbe lautet: „Die Kommiſſion ſpricht die Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß die deutſche Konkursordnung, um zu einer wirklich ein⸗ 
heitlichen Durchführung zu gelangen, einer gleichzeitigen Regulirung 
des mit dem Verfahren verbundenen Koſtenweſens, ſowohl bezüglich 
der Gerichtskoſten, als auch der Vergütung des Verwalters der Kon⸗ 
kursmaſſe und der Entſchädigung der Mitglieder des Gläubiger-Aus⸗ 
ſchuſſes nach einem einheitlichen Syſtem nicht entbehren kann, und daß 
deshalb der vorgelegte Entwurf der Konkursordnung der Ergänzung 
5 durch einen Geſetzentwurf über die Gerichtskoſten, ſowie über die Ent⸗ 
. ſchädigung des Verwalters und des Gläubiger-Ausſchuſſes unabweis⸗ 
bar bedarf und beauftragt ihren Vorſitzenden, dieſen Beſchluß zur 
Kenntniß des Herrn Reichskanzlers zu bringen.“ Außerdem berichtet 
das erſte Protokoll ausführlich über den Beſchluß des Bundesraths 
in Angelegenheit der hamburger Bordelle. Der Bevollmächtigte für 
Hamburg ſtellte den Antrag, der Bundesrath wolle beſchließen, daß 

er ſich nicht veranlaßt ſehe, hinſichtlich der zur Kognition der Gerichte 
ſtehenden Frage über die Auslegung des § 180 des Strafgeſetzbuchs 
ſeinerſeits eine Entſcheidung zu treffen. Für den Fall der Ablehnung 
dieſes Antrages ſtellte derſelbe Bevollmächtigte den Eventual-Antrag: 


3 Von der Weltausſtellung in Philadelphia. 
III. 


Das größte Kontingent zu den ausgeſtellten Produkten haben na⸗ 
türlicherweiſe die Vereinigten Staaten Nordamerika's geſtellt, ihnen 
iſt in Folge deſſen auch faſt die Hälfte des Ausſtellungsraumes im 
„Main Building“ überlaſſen worden. Deutſchland, England und 
Frankreich haben die nächſt größten Ausſtellungsräume und eine be⸗ 
vorzugte Lage am großen Mitteltvanfept angewieſen erhalten. Die 
übrigen Staaten reihen ſich bunt durcheinander nach Weſten zu an. 
Ueber die europäiſchen Ausſtellungen iſt bereits berichtet, nachſtehende 
Skizze behandelt daher nur die außereuropäiſchen Staaten. 

Beginnen wir wiederum am Weſtende des Hauptgebäudes, fo ges 
langen wir zuerſt zu der rechts an der Avenue etablirten Ausſtellung 
von Chili und der argentiniſchen Republik gegenüber 
der italieniſchen Ausſtellung. Die Güter Argentiniens ſind leider 
zum größten Theile noch immer nicht angelangt und das Arrange⸗ 
ment der vorhandenen iſt noch nicht vollendet. Chili hingegen iſt 
weiter vorgeſchritten. Ein Pavillon, dekorirt mit den National⸗ 
farben, roth, weiß und blau, enthält in ſeinem Zentrum einen gewal⸗ 
tigen Kondor und rings um denſelben aufgeſtellte Behälter mit zahle 
wie ſie in den 
Cordilleren gefunden werden. Im Hintergrunde iſt die Thierwelt 
Chili's durch ein „Puma“ und ein „Humual“ (Antilope) vertreten. 
Zwiſchen beiden ſteht die Bronzefigur eines indianiſchen Knaben, das 
1 „chuca-Spiel“ ſpielend. Er hält in der hocherhobenen Rechten einen 
br Stab und in der linken Hand einen kleinen Ball, während ein zweiter 
F Ball vor ihm auf der Erde liegt. Der Ausdruck iſt lebhaft, die Mo⸗ 


dellirung ſehr gut, aber die Bronze iſt von geringer Qualität und 

der Guß ſehr dürftig, ſo daß der Künſtler kaum den ihm gebührenden 

| Dank ernten wird. Neben Chili, noch auf derſelben Seite befindet 
5 ſich die Ausſtellung von China und Japan. Erſteres hat über 
7 dem Eingange zu ſeiner Ausſtellung einen bizarren, reich mit Drachen 
und ähnlichen Ungethümen verzierten Triumphbogen angebracht, deſſen 
Farben das Auge des Europäers und Amerikaners verletzen. Hinter 
dieſem Bogen iſt ein kleiner zweiter errichtet. Die Ausſtellung hinter 
dieſen Befeſtigungen iſt noch von der unbeſtimmteſten Art, denn 
China kam ſpät an und die Bemühungen feiner Abgeſandten find 
von einer beunruhigenden Langſamkeit. China's Nachbaren, die Ja⸗ 
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der Bundesrath wolle alle Bundesregierungen, in deren Gebiete 
noch polizeilich konzeſſionirte Bordelle beſtehen, erſuchen, wegen Ab⸗ 
ſchaffung derſelben das Geeignete zu verfügen. Es wurde zunächſt 
über den erſt erwähnten Antrag Hamburg's abgeſtimmt. Derſelbe 
wurde abgelehnt, indem ſich nur 13 Stimmen für denſelben ergaben. 
Hierauf wurde über den Ausſchuß-Antrag abgeſtimmt, welcher lautet: 
der Bundesrath wolle ſich damit einverſtanden erklären, daß der Se⸗ 
nat der freien und Hanſeſtadt Hamburg erſucht werde, wegen Ab⸗ 
ſchaffung der daſelbſt beſtehenden Bordelle das Geeignete zu verfügen. 
Dieſer Antrag wurde mit 42 gegen 16 Stimmen angenommen, und 
hierdurch war der Eventual⸗ Antrag Hamburg's abgelehnt. — Der 
evangeliſche Oberkirchenrath hat in einem Spezialfalle ausgeſprochen, 
daß die Beſtellung eines Pfarrers zum Schiedsmann in Rück⸗ 
ſicht deſſen, daß eine geſetzliche Beſtimmung nicht entgegenfteht, prin⸗ 
zipiell für zuläſſig zu erachten iſt, das Fungiren der Geiſtlichen als 
Schiedsmänner vom disziplinaren Standpunkt aus generell zu verſa⸗ 
gen, wie dies ſeiner Zeit durch das Miniſterial⸗Reſkript vom 3. Sep⸗ 
tember 1833 geſchehen, ſei gegenwärtig nicht angemeſſen. Es wird 
daher nur im einzelnen Fall ein Geiſtlicher, welcher das ihm angetra⸗ 
gene Amt des Schiedsmannes glaubt übernehmen zu können, hierzu 
die Genehmigung ſeines vorgeſetzten Konſiſtoriums nachzuſuchen haben. 

— Die heutige „Prov.⸗Korr.“ polemiſirt gegen die von der „B. 
A. C.“ in ihrem Artikel ausgeſprochene Mahnung an die libe⸗ 
rale Partei, gegenüber den im Herrenhauſe beſchloſſenen Aende⸗ 
rungen der beiden wichtigen Reformgeſetze feſte Poſition zu nehmen 
und nicht im Drange des letzten Augenblicks, um nur überhaupt das 
Zuſtandekommen der Geſetze zu ermöglichen, wohlerwogene und prin⸗ 
zipiell wichtige Beſchlüſſe wieder aufzugeben. Nach der Auffaſſung 
der „Prov.⸗Korr.“ handelte es ſich, ſelbſt wenn das Herrenhaus ſich 
die Beſchlüſſe ſeiner Kommiſſionen bezüglich des Kompetenzgeſetzes und 
der Städteordnung aneignete, garnicht um Differenzen von prinzipiel⸗ 
ler Wichtigkeit, ſondern nur um weſentlich praktiſche Punkte, bezüglich 
deren die im Herrenhauſe fo vielfach vertretene kommunale Einſicht 
und Erfahrung berückſichtigt werden könnte, ohne das Anſehen des 
Abgeordnetenhauſes zu ſchädigen. Das Facit der angeſtellten Bes 
trachtungen faßt die „Prov.⸗Korr.“ in folgenden Sätzen zuſammen: 

Eine wirkliche nn für die Geſetzgebung“ würde entftehen, 
wenn die Bemühungen für das Zuſtandekommen der jetzt vorliegenden 
wichtigen Geſetze aus anderen als grundſätzlichen Bedenken aufgegeben 
würden. Bisher liegt jedoch kein entſcheidender Grund zu der An⸗ 
nahme vor, daß die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes den Weg be: 
ſonnener ſachlicher Erwägung und patriotiſchen Entgegenkommens ver⸗ 
laſſen ſollte, auf welchem die bisherigen grundlegenden Erfolge der 
inneren Reformarbeit erreicht worden ſind. So lange eine Hoffnung 
auf die unde ehe Vereinbarung vorhanden iſt, en in der That 
alle Freunde des großen Werkes der Verwaltungsreform in beiden 
Häuſern mit der Regierung alle Kräfte einſetzen, um das Gelingen 
in der Seſſion zu ſichern 

Die Unterſtellung, daß ſämmtliche in den Kommiſſionen des Her⸗ 
renhauſes beſchloſſenen Aenderungen nur von praktiſcher, nicht von 
prinzipieller Bedeutung ſeien, trifft nicht zu, die Grenze, bis zu wel⸗ 
cher die Konnivenz des Abgeordnetenhauſes gehen kann, iſt daher, wie 
es ſcheint, weſentlich überſchritten, wenn das Herrenhaus den Kom- 
miſſionsbeſchlüſſen überall zuſtimmt. 

Ueber die parlamentariſche Lage ſchreibt die „Prov.⸗ 
Korr.“: „Nach Abſchluß der nächſten wichtigen Berathungen im 
Herrenhauſe wird ſich überſehen laſſen, inwieweit die parlamentari⸗ 
ſchen Arbeiten noch in der nächſten Woche mit Hoffnung auf Erfolg 
fortzuſetzen ſein werden. Ein Verſuch des Führers der ultramontanen 
Partei (im Abgeordnetenhauſe Herr Windthorſt⸗Meppen) ſchon jetzt 
auf Grund der Kommiſſionsbeſchlüſſe des Herrenhauſes, die Ausſicht 
auf weitere Vereinbarungen aufzugeben, wurde von einem Führer der 
Mehrheit (Abg. Miquel) als vorzeitig zurückgewieſen, obwohl auch 
von dieſer Seite die Ausſicht auf das Zuſtandekommen der beiden 
Hauptgeſetze als faſt geſchwunden bezeichnet wurde. Hoffentlich werden 
die Erwägungen in beiden Häuſern in Bezug auf das Weſen der 
Differenzen, an welchen die gemeinſame Arbeit ſchließlich ſcheitern 
würde, dieſes Scheitern ſchließlich doch verhüten.“ Die „Kreuz⸗Ztg.“ 
beeilt ſich, dieſe Hoffnung abzudämpfen. Sie ſchreibt: „Die beſtehen⸗ 
den Differenzen ſind nach unſerer Auffaſſung nicht blos, wie die 
„Provinz.⸗Korreſp.“ meint, von erheblicher Bedeutung in praktiſcher 


paneſen, haben keinen Bogen über ihrem Eingange errichtet. Im 
Vordergrunde ſtehen Plattformen mit ſehr ſchönen Porzellanwaaren, 
theilweiſe wundervoll emaillirt. An den Ecken der Plattformen find 
Vaſen oder vielmehr Krüge, ebenfalls aus Porzellan, aufgeſtellt, welche 
dem Beſucher durch ihre ungewöhnliche Größe auffallen. In der 
Mitte der Porzellangeſchirre ſollte urſprünglich eine Schüſſel von 
5 Fuß Durchmeſſer ihren Platz finden, welche aber leider beim Trans⸗ 
port in 3 Stücke zerbrochen iſt und kaum wird reparirt werden 
lönnen. Den Hintergrund haben die Japaneſen mit Tüchern aus 
Leinen und Seide geſchmackvoll verhängt, in deren Mitte eine Pur⸗ 
pur⸗Flagge eine Sonne, mit der Inſchrift „Kaiſerreich Japan“ in ja⸗ 
neſiſchen Schriftzeichen, zeigt. Die Ausſteller und Beamten der „Glück⸗ 
lichen Inſeln“ bilden einen ſeltſamen Gegenſatz zu denen des „himmli⸗ 
ſchen Reichs.“ Die erſteren tragen ſehr gentlemantike die europäiſche 
Tracht und ſprechen fließend engliſch, während die letzteren noch mit 
ihren langen ſeidenen Frauengewändern bekleidet ſind, lange Zöpfe 
haben und ſehr wenig oder gar nicht engliſch ſprechen. Jene ſind fort⸗ 
ſchreitende, dieſe ſtandhaft konſervative Mongolen und es iſt wunder⸗ 
lich fie nebeneinander zu ſehen, fo ähnlich und doch fo verſchieden. 
Japan gegenüber iſt die ſchwediſche und dieſer benachbart die Aus⸗ 
ſtellung der auſtraliſchen Kolonieen, unter denen Neuſüd⸗ 
Wales beſonderes Intereſſe erregt. Ein im Vordergrunde placirter 
Glasbehälter umſchließt ausgeſtopfte Vögel mit theilweiſe brillanten 
Farben, obgleich die hier anweſenden „Neuſüd⸗Walliſer“ davon behaup⸗ 
ten, daß ſie in Bezug auf Farben keinen Vergleich mit den lebenden 
Exemplaren ihrer Heimath aushalten könnten. Unter anderen ſind hier 
zwei Arten des „Lachenden Jackaß.“ Dieſer Vogel begrüßt die auf- 
gehende und untergehende Sonne mit einer höchſt ſeltſamen Kombina⸗ 
tion von Eſelsgeſchrei und heiſerem Gelächter, wovon er ſeinen Na⸗ 
men hat, auch wird er „Die Uhr des Landmanns“ genannt. — Im 
Innern ſind zwei Reihen langer Tafeln aufgeſtellt, von denen die eine 
mit vierzig Arten von Konfekt aus neuſüd⸗walliſchem Zucker und Glas⸗ 
krügen, welche die verſchiedenen Zuckerarten enthalten, die andere mit 
Sämereien und Früchten bedeckt iſt. Im Mittelpunkte des Raumes, 
jedoch hinter dem Glasbehälter mit den Vögeln, gelangt der wirkliche 
Stolz und Ruhm von Neuſüd⸗Wales, die Ausſtellung ſeiner Metalle 
nämlich, zur Anſchauung. Den Kern derſelben bildet ein ungeheurer 
Block, beſtimmt die Maſſe des Goldes zu veranſchaulichen, welche feit 
Auffindung der Goldfelder im Jahre 1851 in Neuſüd⸗Wales gefun⸗ 


Beziehung, ſondern zugleich von grundſätzlicher Wichtigkeit. Ohne 
Schädigung der konſervativen Intereſſen iſt ein Ausgleich dieſer 
Differenzen nicht zu erwarten.“ 

Das Abgeordnetenhaus dürfte noch weniger Luſt haben, den Hoff⸗ 
nungen der Regierung zu entſprechen. Es hat bereits durch den heu⸗ 
tigen Beſchluß über die Vorbildung der Landräthe gezeigt, daß es 
nicht geneigt iſt, die herrenhäuslichen Verböſerungen feiner Beſchlüſſe 
zu beſtätigen. Bei dieſer Lage der Dinge wird ſich wohl die Prophezeiung 
des Oberbürgermeiſter Forckenbeck, daß weder aus der Städteordnung 
noch aus dem Kompetenzgeſetz etwas werden wird, beſtätigen. Die 
beiden Häuſer des Landtages experimentiren und wenn die Experi⸗ 
mente nicht glücken, ſo wird darob keine große Trauer im Lande ſein. 
Das Volk iſt etwas reformmüde und abgeneigt allen Geldausgaben, 
jede Reform aber koſtet Geld und Ausgaben für ſchlechte „Reformen“ 
zu machen, iſt abſolut keine Neigung vorhanden. 

— In Erwiderung des von Prof. Th. Mommſen im i 
der „Preuß. Jahrbücher“ derben 15 bene Auffacck Aber 
Promotionsreform hat die philoſophiſche Fakultät der Unis 
verſität Jena eine längere Erklärung erlaſſen, in welcher fie die 
Vorwürfe, die Prof. Mommſen den deutſchen Univerſitäten, insbe⸗ 
ſondere der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Jena macht wegen 
Ertheilung der Doktorwürde an Individuen, die ihre wiſſenſchaftliche 
Qualifikation nicht nachgewieſen haben, entſchieden zurückweiſt. Wenn 
namentlich der jenger Doktortitel nach Prof. Mommſen insbeſondere 
im Auslande in Verruf gekommen iſt, ſo hat dies nach der Erklärung 
der Fakultät ſchlan Grund darin, daß in Nordamerika, England und 
auch in Deutſchland (3. B. in Breslau) die Fabrikation falſcher 
jenger Doktordiplome unter Mißbrauch des Namens verſchiedener 
deutſcher Univerſitäten, namentlich auch Jeng's, ſchwunghaft betrieben 
wird. In Amerika iſt die Fabrikſtätte Philadelphia. Schon ſeit 
ſechs Jahren hat der Senat der Univerfität Jena Kunde von dieſen 
Fälſchungen. Aus England iſt ſeitens der Redaktion eines ſtatiſtiſchen 
Wertes, „Crockford's Clerical Directory“, eine Liſte von 43 Englän⸗ 
dern eingereicht, die in Jena promovirk haben wollen. Nach amt⸗ 
lichen nue iſt dies nur bei vieren der Fall. In Breslau 
kam die Fälſchung bei Unterſuchung gegen einen Apotheker dort we⸗ 
gen unbefugter Führung des Doktorkitels — Tage. Das jenaer 
Doktordiplom erwies ſich als falſch. Die Namen der in demſelben 
genannten Profeſſoren waren erdichtet, das Siegel nachgemacht. 

Münſter, 18. Juni. Unterm 19. Juli v. J. erließ bekanntlich 
der hieſige Magiſtrat eine Glückwunſchadreſſe an den 
Biſchof von Mainz bei Gelegenheit ſeines 25jährigen Biſchofs⸗ 
jubiläums, woraufhin jedes einzelne Mitglied von der hieſigen Regie⸗ 
rung unterm 27. Auguſt v. J. zu 90 Mark Strafe wegen der regie⸗ 
rungsfeindlichen Demonſtration verurtheilt und gleichzeitig der Magi⸗ 
ſtratsbeſchluß für ungiltig erklärt wurde. Auf ihre Beſchwerde an 
den Oberpräſidenten erklärte dieſer unterm 27. Dezember v. F. die 
feſtgeſetzte Strafe für gerechtfertigt, in Folge deſſen jedes einzelne 
Magiſtratsmitglied eine Eingabe an den Miniſter des Innern machte. 
Inzwiſchen nahm der Abgeordnete v. Heereman Veranlaſſung, zu zwei 
verſchiedenen Malen den Miniſter zu interpelliren, welches bekanntlich 
zu heftigen Debatten im Abgeordnetenhauſe Veranlaſſung gab. Heute 
iſt nun vom Miniſter folgender Beſcheid eingetroffen, welcher von der 
„Germ.“ mitgetheilt wird: 


5 Berlin, 13. Juni 1876. 

Ew. Wohlgeboren gebe in der Eingabe vom . Januar c., in 
welcher Sie über die durch Verfügung der königlichen Regierung da⸗ 
ſelbſt am 27. Auguſt v. J. erfolgte fluß aue einer Ordnungsſtrafe 
wegen Ihrer Betheiligung an der Beſchlußfaſſung des dortigen Magi⸗ 
ſtrats über den Von eim Glückwunſchadreſſe der ſtädtiſchen Behörden 
an den Biſchof von Mainz beziehungsweiſe wegen der Ihrerſeits er⸗ 
folgten Vollziehung dieſer Adreſſe Beſchwerde führen, die Verſicherung, 
daß bei der bezeichneten Beſchlußfaſſung des Magiſtrats eine politiſche, 
regierungsfeindliche Demonſtration nicht beabſichtigt worden ſei, und 
10 Ihnen Krimi jede derartige Abſicht fern gelegen habe. Ich 
will dieſer Verſicherung Glauben ſchenken und habe deshalb die Auf⸗ 
hebung der gegen Sie feſtgeſetzten he ien aue verfügt. Die An⸗ 
lagen Ihrer oben bezeichneten Eingabe folgen anbei zurück. 
5 + Der Minifter des Innern Graf Eulenburg. 
An den Stadtrath N. N., Wohlgeboren zu Münſter. 


Aus Lippe⸗Detmold ſchreibt die „W.⸗Z.“: Endlich iſt der 
Friede wieder bei uns eingekehrt. Nach dem ſoeben durch das Regie⸗ 
rungsamtsblatt veröffentlichten Landtagsabſchiede hat der Fürſt den 
dem Landtage vorgelegten Geſetzentwürfen, das Wahlgeſetz 
für den Landtag und das Geſetz über die Zuſammenſetzung und die 
Befugniſſe des Landtages, mit den vom Landtage vorgenommenen Ab⸗ 


den worden iſt. Der Werth des gefundenen Goldes wird auf 16 
Millionen Dollars geſchätzt. Zu Seiten dieſes Blocks ſtehen Pyrami⸗ 
den aus Zinn und Kupfer, dahinter eine ſolche aus Kohle, welche Pro⸗ 
ben aus allen Kohlengruben des Landes enthält. Beſonders intereffant 
ſind die auf kleinen Tafeln ausgeſtellten Roherze und Kryſtalle, wie ſie 
im Bergwerke gefunden werden. Die Zinnproduktion von Neuſüd⸗ 
Wales, obgleich erſt 3 Jahre alt, iſt von den wichtigſten Erfolgen be⸗ 
gleitet worden, indem durch ſie die Totalproduktion von Zinn der gan⸗ 
zen Welt um 50 Prozent geſteigert und die Zinnpreiſe um 2/5 er⸗ 
mäßigt worden ſind. 

An Dänemarks Ausſtellung vorüber gelangen wir auf der ande⸗ 
ren Seite zur Ausſtellung Egyptens. Der Triumphbogen über 
dem Eingange iſt eine ſchwache Nachahmung der Tempelbauten von 
Karnak, welche jedoch zu weit hinter dem Original zurückbleibt, als 
daß die Idee als eine gelungene betrachtet werden könnte. Dem Be⸗ 
ſucher präſentirt ſich im Inneren zuerft ein ausgeſtopftes Krokodill, auf 
einer mit ſchönen Teppichen und Rhinoceroshörnern verzierten Plat⸗ 
form ruhend. Dahinter zeigt ſich die egyptiſche Kunſt in einem mit 
Gold und ſehr roher Perlmutter eingelegten Bücherſchrank. Es wäre 
unmöglich zu behaupten, daß die egyptiſche Ausſtellung den Beſucher 
anregt oder gar entzückt, wenn man aber bedenkt, daß „PEgypte c'est 
le Khédiveh“ und daß deſſen Finanzen in höchſt bedenklicher Verfaſſung 
ſind, ſo wird man gewiſſermaßen dankbar für die gemachten Anſtren⸗ 
gungen ſein, namentlich unter Hinblick auf die benachbarte einſame 
Stätte, beſtimmt für das türkiſche Reich. 

Auf der linken Seite zeigt ſich demnächſt die Ausſtellung von 
Canada, eine Ausſtellung ſo gut, ſo vollkommen und ſo reizend, 
daß fie wie der coquette Schmuck eines Mädchens ausſieht, welches 
ſich für den „Zukünftigen“ (worunter wohl die Union zu verſtehen iſt) 
geſchmückt hat. Mr. John Bull iſt eine ſehr achtbare Perſon, allen 
Neſpekt vor ihm, aber die Sympathie der Welt würde für „Bruder 
Jonathan ſein, wenn „Fräulein Canada“ ihm eines ſchönen Tages 
den Vorzug geben ſollte. Canada's Ausſtellung weiſt Behälter über 
Behälter auf, angefüllt mit koſtbarem Pelzwerk, reizenden Fußbeklei⸗ 
dungen für Damen, Kaminverzierungen von Vermonter weißem 
Marmor, Dampfmeſſern und anderen Inſtrumenten für Jugenieure, 
bis man endlich die große „Doulton⸗Trophäe“ ſaus Terracotta er⸗ 
reicht. Dieſe iſt unglücklicherweiſe noch unvollendet und man fürchtet, 
daß ſie es noch für einige Zeit bleiben wird. Indeſſen, wenn auch 


änderungen feine Sanktion ertheilt und die Publikation derſelben 
befohlen. F er S 

München, 19. Juni. Der König hat Hrn. v. Döllinger 
die Funktionen eines Vorſtandes der k. Akademie der Wiſſenſchaften 
und eines Generalkonſervators der wiſſenſchaftlichen Sammlungen 
des Staates auf die Dauer von weitern drei Jahren übertragen. za 


Oeferre ic. 5 

Wien, 20. Juni. Der Biſchof Rudigier von Linz, der bisher 
jede Mitwirkung zur Vertheilung der Staatsſubvention an den nie⸗ 
dern Klerus beharrlich verweigert hatte, hat endlich ſeiuen Widerſtand 
aufgegeben. Hierzu bewog ihn eine Erklärung des Kultusminiſters, 
ſowie ein Schreiben des Papftes, an den Biſchof Rudigier ſich ge- 
wendet hatte. In dem Schreiben des Papſtes heißt es: 

„Wir geben Dir, in Erwägung der Zeitverhältuiſſe, die Ermäch⸗ 
tigung, denjenigen Geiſtlichen, welchen Staatsuntexſtützungen zuerkannt 
werden, zu geſtatten, daß ſie dieſelben edle und frei annehmen. Da⸗ 
mit aber irgendwer nicht glauhe, daß dieſe ihm durch die weltliche 
Macht zukomme oder daß Dasjenige, was für eine gewiſſe Zeit zu⸗ 

eftanden wird, gleichſam zur Gewohnheit und gleichſam eine Pei 
liche Vorſchrift werde, ſo wird es Deine Sache ſein, den auf dieſe 
Weiſe unterſtützten Klerikern aufzutragen, daß ſie alljährlich oder alle 
zwei Jahre dieſe Erlaubniß von Dir einholen und auch auf eine Dir 
angemeſſene Weiſe der Regierung anzeigen, daß dieſe Unterſtützungen 
nicht durch ein Geſetz, ſondern durch 790 e Erlaubniß der kirchlichen 
Autorität geſtattet werden. Dies geſchehe aber, um größere Uebel 
zu vermeiden und dem Gewiſſen Jener zu Hilfe zu kommen, welche 
derlei Unterſtützungen von der Regierung ſchon annehmen. Wenn 
Du aber in kluger Erwägung bemerken wirſt, daß es geſchehen kann, 
daß Diejenigen, welche ſchon jetzt mit ungeheuren Abgaben we 
find, nicht bios unter dem Vorwande, of fie Güter befigen, welche 
nicht nur ſehr ee ſondern auch ſchuldenfrei ſind und keinen 
Aufwand erfordern, überdies auch noch durch die Beitragsleiſtung zu 
den Unterſtützungen bedrängt werden, ſo kannſt Du von denjenigen 
Geiſtlichen, welche mit Unterſtützungen freigebiger bedacht wurden, 
einen Theil des empfangenen Geldes abverlangen und bei Dir hin⸗ 
terlegen, damit Du, nach Maßgabe des den Einzelnen zugefügten 
Schadens, im Stande ſeieſt, den Geſetzen der Billigkeit gemäß, den 
Beſteuerten eine Rückvergütung zu leiſten. Da Wir übrigens bei dem 
täglichen Wachſen der Schwierigkeiten in immer reichlicherem Maaß 
des himmlischen Lichtes und derzhöchſten Tugend bedürfen, fo erflehen 
wir dieſe für Dich und Wir wünſchen, daß ein Vorbote der himm⸗ 
liſchen Gunſt der Apoſtoliſche Segen ſei, den Wir Dir ehrwürdiger 
Bruder und der geſammten Diözefe als Unterpfand Unſers beſonderen 
Wohlwollens liebevoll überſenden. 
Türkei und Donaufürſtenthümer 

Konſtantinopel, 16. Juni. Der hieſige „Stambul“ bringt 
in einem Extrablatt einen ausführlichen Bericht über den Miniſter⸗ 
mord, der von den bisher veröffentlichten in manchen Stücken ab» 
weicht; der Bericht lautet: f 

„Geſtern Abends, gegen 4% Uhr nach türkiſcher zeit (alſo um 
Mitternacht), fand im Konak Midhat Paſchas in Stambul ein Mini⸗ 
ſterrath ſtatt. Anweſend waren außer dem Herrn des Haufes: Groß⸗ 
vezier Pash Ruſchdi Paſcha, Huffein Ani Paſcha, Groß⸗Admiral 
(Kapudan Paſcha) Achmed Kaiſerli und Raſchid Paſchg, Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten. Um die vorerwähute Stunde erſchien 
ein Offizier im Konak, begab ſich in das ohere Stockwerk und forderte 
bier den dienſtthuenden Paſſuf Aga, der ſich im Vorſaal des Bera⸗ 
thungszimmers befand, auf, ihm eintreten zu laſſen, da er dem Kriegs⸗ 
—jů 5 eine Mittheilung zu machen habe. e Aga erwiderte, 
daß dies unmöglich ſei, weil die Konferenz bereits ihren Anfang ge⸗ 
nommen habe. Der Offizier (Haſſan Bey, ein Circaſſier, ehemaliger 
Adjutant des Prinzen Puſſuf Ineddin Efendi) beſtand indeß mit ſol⸗ 
chem Nachdruck auf feinem Verlangen, daß Puſſuf Aga endlich ein⸗ 
willigte, hinabzugehen und den Kammerdiener, welcher den Kriegsmi⸗ 
niſter nach dem Konak begleitet hatte und im Erdgeſchoß wartete, zu 
verſtändigen. Kaum hatte ſich Nuſſuf Aga die Treppe hinabbegeben, 
als der Cireaſſier Haſſan ungeſtüm die Thür des Gemachs gufriß, 
in welchem die Berathung ftattfand, eintrat und ſofort hinter ſich die 
Thür mit dem ken er abſperrte. Nun wendete er ſich um, zog aus 
jeiner Taſche einen Revolver und gab zuerſt auf Huſſein Avni Paſcha 
Feuer. ann zerſchmetterte er den Luſter, ſo daß das Zimmer nur 
mehr vurch eine Kerze erleuchtet blieb. Der Großvezier rief dem Mörder 
zu: „Unglücklicher! was thuſt du?“ — „Sie haben nichts zu befürch⸗ 
ten“, erwiderte ihm Haſſan: „Ihnen werde ich nichts zu Leide thun.“ 
Er warf ſich nun neuerdings auf den Kriegsminiſter, deſſen Tunika 
gufgeknöpft war, und zerfleiſchte ihm Bruſt und Bauch mit dem Hand⸗ 
ſchar. ierauf feuerte er einen Revolverſchuß auf Achmed Kaiſerli 
Paſcha ab — die Kugel drang durch die Achſel des Groß⸗Admirals — 
und verſetzte ihm überdies einen Hieb mit dem 8 in die 
Seite. Sodann ſchoß er auf Raſchid Paſcha und tödtete ihn auf 
der Stelle. 


Wie ſchnell auch dieſe entſetzliche Szene vor ſich gegangen war, 
ſo kounte doch Achmed Aga, der vertraute Diener Midhad Paſchas, 
die Thür einſtoßen und in dem Augenblicke in das Zimmer ſtürzen, 
wo Raſchid Paſchg von der Kugel getroffen wurde. Achmed Aga 
erfaßte, indem er ihm die Arme von hinten feſtzuhalten ſuchte, den 
Mörder; dieſer aber vermochte ſich loszumachen und dem unglücklichen 
Aga eine Kugel durch den Kopf zu jagen. Mittlerweile kam Hilfe 
von allen Seiten, und die Zaptiehs von der benachbarten Hauptwache 
trafen ein. Haſſie fand noch Zeit, einen Paver (Adjutanten) und 
einen Zaptieh, die zuerſt ins Zimmer traten, zu tödten. Endlich be⸗ 
mächtigte man ſich des Mörders, der u noch Midhat Paſcha zu 
treffen ſuchte. Dieſer Letztere hakte glücklicherweiſe noch kaltes Blut 
genug behalten, um zu verhindern, daß von der bewaffneten Macht 
an dem Elenden, der dieſe grauenvolle Schlachterei angerichtet, ſumma⸗ 
riſche Juſtiz geübt wurde. Haſſan Bey befindet ſich alſo in dieſem 
Augenblicke im Gefängniſſe. Die Leichname der Ermordeten wurden 
mit Tagesanbruch in das Seraskierat übertragen. Was einen Augen⸗ 
blick glauben ließ, daß auch der Groß⸗Admiral ſeinem . er: 
legen jei, war der Umſtand, daß Achmed Kaiſerli, vom Blutverluſte 
erſchöpft, bei ſeiner Ankunft auf dem Seraskierate in Ohnmacht fiel. 
Glücklicherweiſe ſind jedoch, wie wir vernehmen, ſeine Wunden nicht 
ne 0 kaun man im Gegentheile auf ſeine baldige Wiederher⸗ 
ellung hoffen. 2 5 955 5 
Nachfolgendes find vermeinte Motive zu dieſem ſchrecklichen Ver⸗ 
brechen: Haſſan Bey hatte vorgeſtern vom Kriegsminiſter die Weiſung 
erhalten, nach Bagdad abzureiſen, wo er dem dortigen Armeecorps 
eingereiht werden ſollte. Er verweigerte es geradezu, ſich von Kon⸗ 
ſtantinopel wegzubegeben, und wurde wegen dieſes Verſtoßes wider 
die Disziplin in ſtrengen Arreſt geſetzt. Geſtern ſuchte er um die 
Erlaubniß nach, ausgehen zu dürfen, mit dem Bemerken, er ſei nun 
bereit, zu gehorchen. Er wurde in Freiheit geſetzt und begab ſich 
Abends zuerft nach dem Pali Huſſein Avni⸗Paſchas. Hier erfuhr er, 
daß der Kriegs miniſter ſich zu einem bei Midhat Paſcha abzuhaltenden 
eheimen Konſeil begeben hahe, und er verfügte ſich nun allſogleich dahin. 
as Weitere ift aus Vorſtehendem bekannt. Eine bemerkenswerthe 
Aeußerung Haſſan Beys bleibt noch zu berichten. Als man ſich ſeiner 
bemächtigt hatte, äußerte er: „Ich bedauere, dieſen armen Zaptieh 
getödtet zu hahen, namentlich aber, daß ich Midhad Paſcha 15 lt.“ 
„Wenn“ — fügt das Blatt hinzn — „etwas bei dieſem grauenhaften 
Ereigniß zur . gereichen kann, ſo iſt es die Erwägung, daß 
keine politiſche Leidenschaft dabei im Spiele geweſen iſt.“ 

Ueber den erſten Eindruck des türkiſchen Min iſter⸗ 
mordes in Konſtantinopel ſchreibt man ebendaher der „Polit. 
Korr.“ vom 16. d. Folgendes: 

Die Aufregung zu ſchildern, welche ſich heute der ganzen Stadt 
in Folge der geſtern in vorgerückter Abendſtunde bei Midhat Paſcha 
zugetragenen Schlächterei bemächtigt hat, iſt jede Feder zu ſchwach. 
Alles rennt wie beſeſſen hin und her mit dem todtfahlen Ausdrucke 


des Schreckens und der Angſt vor weiteren en in den Mies 
nen. Man weiß nicht, ob das furchtbare Ereigniß den Beginn ne 
poli⸗ 


Schreckens⸗Aerxa bedeute, welche den Eintritt einer e 
tiſchen und ſozialen Kataſtrophe einleiten fol. Rathloſigkeit und Bes 
ſtürzung ſind die Signatur des Tages. In dieſem Momente weiß ſich 
noch Niemand Rechenſchaft zu geben, was das Gemetzel der legtver- 
floſſenen Nacht zu bedeuten hat. Hat man es mit der erſten Aktion 
einer Contre⸗Revolution oder einem Rache⸗Akt zu thun ? Auf den 
Geſandtſchaften ſelbſt hat man ſich noch keine Meinung zu bilden ver⸗ 
macht, und nur aus den türkiſchen Regierungskreiſen tranjpivivt die 
einzige Parole: Privatrache. Ohne für's Erſte die politiſchen Konſe⸗ 
quenzen der geſtrigen Bartholomäusnacht in den Kreis der Erwägungen 
zu ziehen, muß man doch in den Ausſpruch einzelner diplomatiſcher Kreiſe 
einſtimmen, daß die Pforte fasten zwei, ihrer beſten Staatsmänner 
verloren habe, und dieſer Verluſt allein ein ſchwerer politiſcher Schlag 
für fie jet. Huſſein Avni und Raſchid, die beiden im Pfortenrathe jo 
unentbehrlichen, weil das ganze Weſen der türkiſchen Politik in dieſem 
Augenblicke ſo wohlthätig ergänzenden Gegenſätze ſind vom Schau⸗ 
platze verſchwunden und ihr Abgang 8 eine Lücke, welche, mit 
wem immer ausgefüllt, dennoch lauge offen bleiben wird. Zwar iſt 
Midhat übrig geblieben, welcher, was die Energie feines Charakters 
betrifft, viel Gemeinſames mit Huſſein Apni aufweiſt; er iſt aber doch 
ein etwas zu ſtarker Idealiſt und kein Soldat. Der arme Raſchid, 
welcher hinter feiner äußerlichen Abgeſpanntheit und 1 
gen Phlegma doch eine gute Portion Scharfſinnes barg, wird auch 
von der fremden Diplomatie, welche ſich an ſeine bonhommiftiſchen 
Allüren ſehr gewöhnt hat, ſtark vermißt werden. In der gegenwärtigen 
Sachlage verlieren Murad V, und das Reich an den beiden Todten 
der letzten Nacht außerordentlich viel. 

Der Mörder Fate befindet ſich in ſicherem Gewahrſam und 
ſoll noch heute ein Kriegsgericht zu feiner Abuxtheilung zuſammentre⸗ 
ten. Ber ſeiner Ergreifung ſoll er mehrere Wunden davongetragen 
haben. Eine mir ſoeben zur 1 kommende Verſion will wiſſen, 
daß er den teufliſchen Attentatsplan ſchon nach der Entthronung don 
Abdul⸗Aziz gefaßt und durch einige Redensarten verrathen habe. 
Folge deſſen ſei ſeine Transferirung nach Bagdad anbefohlen worden 
und dieſem Befehle widerſetzte er ſich ſo hartnäckig, daß zu ſeiner Ver⸗ 


el gutmüthi⸗ 


der Tempel mit ſeinen Bogen, Säulen und Domen erſt im Entſtehen 
iſt, ſo ſind doch die ſchönen Vaſen, Schüſſeln und Taſſen aus der 
großen „Lambeth-Töpferei“ bereits völlig zur Schau geſtellt. 

Dicht hieran ſchließt ſich eine andere engliſche Kolonie: Indien. 
Das erſte, was uns Indien zeigt, iſt ein flacher Behälter, angefüllt 
mit Schmuck, Juwelen und Edelſteinen aus Delhi, gewiß einer der 
koſtbarſten Gegenſtände der Ausſtellung. Geſtickte Muſſeline und 
Seidenſtoſſe, ſowie koſtbare Shawls machen den Hauptbeſtandtheil 
der indiſchen Ausſtellung aus. Der Hintergrund iſt mit enormen 
Teppichen in den prachtvollſten Farben verhängt. 

Das Kaiſerreich Brafilien zeigt feine Produkte ganz in der Nähe 
der Vereinigten Staaten-Ausſtellung. Es hat einen Pavillon im 
mauriſchen Styl errichtet, welcher durch ſeine grellen Farben und 
überreiche Vergoldung die Augen des Beſchauers unangenehm berührt. 
Der innere Raum iſt nach den Provinzen des ungeheuren Reiches 
eingetheilt und enthält deren Produkte: koſtbare Steine und Erze 
jeder Gattung. 

Den Schluß macht Mexiko, deſſen Ausſtellung ebenfalls noch 
nicht ganz vollendet iſt, fo daß der Beſucher keinen genügenden Ueber 
blick gewinnen kann. Von bier ab bis zu dem Oſtende iſt die ganze 
Nord⸗ und Südſeite des Gebäudes von den Ausſtellungen der Staa⸗ 
ten der Union in Anſpruch genommen, deren Beſchreibung wir uns 
für ſpäter reſerviren. 


Die Rheingold- Proben. 


O. Z. Bayreuth, 20. Juni. Es iſt nicht ganz leicht, wenn man 
inmitten des Entſtehens einer Sache ſteht, ſich die nöthige Freiheit 
des Blickes zu wahren, die uns befähigt, unter der Hülle der blos 
ufälligen Elemente den weſentlichen Kern zu entdecken und hervorzu⸗ 
heben. Wenn ich nun verſuche, einige Andeutungen über den Verlauf 
der Bean des „Rheingold“ zu geben, die am 11. d. Mis. zum Ab⸗ 
chluſſe kamen, ſo leitet mich dabei vorwiegend das Streben, auch die 
erner Stehenden darüber zu unterrichten, welcher Weg von Richard 

Wagner eingeſchlagen wurde, um feine Intentionen zu verwirklichen. 
Die äußere Anlage der Proben iſt folgende: Mit dem Orcheſter wer⸗ 
den Be getrennte Proben für die Streich⸗ und Blasinſtrumente 
abgehalten, denen eine ſolche für das Gefammkorcheſter ſich anſchließt. 
Für die Sänger finden Szenenproben mit Klavierbegleitung ſtatt (es 
wird dieſe Begleitung von dem Pianiſten Joſeph Rubinſtein auf 
Konzertflügeln ausgeführt, die der Pianofortefabrikant Böſendorfer in 


Wien dem Unternehmen unentgeltlich zur Verfügung geſtellt hat), und 


nachdem jeder Akt zweimal dur 1 worden, treten Sänger 
und Orcheſter zu einer gemeinſchafklichen Probe zuſammen. Das Er⸗ 
ebniß der Proben hat nun alle Erwartungen erfüllt, ſo daß man 
chon jetzt mit Sicherheit die Ueberzeugung auszuſprechen vermag, 
daß das ſchließliche Reſultat das Ideal Wagners verwirklichen werde. 
Unter den Dramen, aus welchen „der Ring der Nibelungen“ 
beſteht, bietet gerade „Rheingold“ eigenthümliche Schwierigkeiten und 
vielfach Aufgaben dar, wie ſie ähnlich noch nicht dageweſen ſind. 
Dies betrifft weniger die Daten des geſanglichen und inſtru⸗ 
mentalen Theiles, als die Darſtellung der Szene und die plaſtiſche 
Geſtaltung der dramgtiſchen Handlung. Alle jene neuen Probleme, 
welche in erſterer Hinſicht geſtellt wurden, haben nun eine vorzügliche 
Löſung gefunden, Hier iſt erreicht, daß dem Zuſchauer der Gedanke, 
daß er elnem durch techniſche Apparate geleiteten Maſchinenweſen 
gegenüberſtehe, gar nicht in den Sinn kömmt. Bei der am Grunde 
des Rheines ſpielenden Szene wähnt, man ein Stück Märchenpoeſie 
verkörpert vor ſich zu ſehen; im Reiche der Nibelungen glaubt man 
wirklich ſich in den finſteren Felsklüften der Erde zu befinden; 
und von mächtigem Lichtglanze iſt die großartige Burg „Wal⸗ 
hall“ umſtrahlt, in welche die Götter nach dem mit täufchender 
Wahrheit dargeſtellten Gewitter einziehen. Hier ift die ſzeniſche Um⸗ 
gebung ſelbſt zu künſtleriſcher Bedeutung erhoben. Die von Prof. 
Hofmann in Wien entworfenen und von den Gebrüdex Brückner in 
Coburg mit bis ins Detail reichender Vollendung ausgeführten Deko⸗ 
rationen machten ſchon bei den Proben, wo noch nicht alle nöthigen 
Beleuchtungseffekte zur Anwendung kamen, guf den Beſchauer den 
Eindruck, als ob er die wirkliche Natur vor ſich 1995 Bei den Ver⸗ 
wandlungen der Szene wurden mit beſtem, Erfolge auffteigende 
Waſſerdämpfe verwendet, deren Stärke durch die Dampfmaſchine nach 
Bedarf regulirt werden kann. Nicht vergeſſen will ich zu erwähnen, 
Be die von Vielen für unlösbar gehaltene Aufgabe: das mit 
vehementer Raſchheit erfolgende Herumklettern Alberich's und der 
ohne Unterbrechung der ſchwimmenden Bewegungen auszuführende 
Geſang der Rheintöchter zu vollem Gelingen kamen. Dabei iſt nicht 
ohne Intereſſe, daß die die Schwimmbewegungen der Rheintöchter 
hervorbringenden Maſchinen von mit dem Werke N 
muſikern geleitet werden, um das Einvernehmen zwiſchen den Bewe⸗ 
gungen der Rheintöchter und der Muſik des Orcheſters herzuſtellen. 
Das Verdienſt, den ganzen ſzeniſchen Apparat auf dieſe Höhe gebracht 
zu haben, gebührt dem Meister dieſes Faches Brandt aus Darmſtadt. 
In hohem Grade überraſchte die Ausführung der Szene, in welcher 
Alberich's Nibelungenhorde vorkommt. Balletmeiſter Fricke aus 
Deſſau, der den choreographiſchen Theil des Werkes leitet, hat feit 
dem Monate Mai mit den als N Turnern Bay⸗ 
reuths dieſe Szene einſtudirt. Sein Fleiß und Talent haben eine 
vorzügliche Leiſtung zu Stande za N : 
Hieran mögen ſich einige Andeutungen über Wagner's Regie⸗ 


haftung geſchritten werden mußte. Wie es ihm gelungen iſt, aus der 
Haft im Seraskierat loszukommen, daxüber differiren die Angaben. 
Von einer Seite wird behauptet, es ſeien ihm die Mittel zur Selbſt⸗ 
befreiung geliefert worden, während anderſeits verlautet, daß er ſeine 
Entlaſſung aus der Haft dem Verſprechen verdankte, ſich der Abgang: 
Ordre nach Bagdad fügen zu wollen. Ob das Kriegsgericht mehr 
Licht in die heute noch ſo dunkle Angelegenheit bringen werde, muß 
bei der Primitivität der türkiſchen Prozedur dahingeſtellt bleiben. 


Einem Briefe, den ein Korreſpondent des „N. W. T.“ unmittel⸗ 
bar nach dem Morde am 16. geſchrieben, entnehmen wir folgende cha⸗ 
rakteriſtiſche Stelle: 


Murad iſt ſeit ſechs Tagen im Sternen⸗Kiosk, auf der Anhöhe 
oberhalb Ortahen zurückgezogen, fürchtend ſeine Krönung zu vollziehen. 
Der Kiosk iſt wie eine Feſtung mit hohen Mauern umgeben — läßt 
ich gut vertheidigen. Es iſt derſelbe Kiosk, in den ſich Sultan Abdul 
Aziz während der Softas⸗Verſchwörung zurückzog. Die Softas wer⸗ 
den mit Gewalt maſſenhaft fortgeſchickt. Die Beamten, die Armee und 
das Volk warten auf den entſprechenden Sold und ſehen ſich in ihren 
Erwartungen getäuſcht. Huſſein Avni, der einzige energiſche Mann 
des Kabinets iſt ermordet — und damit iſt Murad des einzigen 
Mannes beraubt, der ihm eine kräftige Stütze war — und der mit 
jene Armee den Thron vor den Angriffen der Parteien ſchützen 
onnte. 


Anknüpfend an die von mehreren Blättern gebrachten Andeu⸗ 
tungen über beginnende Gährungen in der konſtantinopler 
Beſatzung ſchreibt die „Preſſe“: 

„Was von einem renitenten Auftreten der Gardetruppen verlau⸗ 
tete, hat bis jetzt noch keine Beſtätigung ‚erfahren; doch iſt es bekannt, 
daß die Garniſon der Hauptſtadt dem Kriegsminiſter Huſſein Anni 
Paſcha und dem Prinzen Juſſuff Izedin zu einer Zeit, wo erſterer 
noch der eifrigſte Förderer der Pläne Izedin's war, blind ergeben 
ſich zeigte. Mit der ar Murad's hat auch Huſſein 
Avni feine Vorliebe für Abdul Air Sohn aufgegeben, Prinz Juſſuff 
Izedin wurde des Kommandos über das erſte Yrmeecorps (Garde⸗ 
corps) entſetzt und der größte Theil der Truppen dieſes in 
Konſtantinopel garniſonirenden Corps erhielt Marſchbefehl für 
Bosnien und Rumelien. Es kann wohl ſein, daß zur Stunde 
noch nicht alle Bataillone dieſer Regimenter die Hauptſtadt verlaſſen 
haben, Thatſache iſt jedoch, daß ſeit dem Regierungsantritte Mu 
rad's zu wiederholten Malen Truppenabmärſche aus Konſtantinopel 
in der Richtung auf Sofia gemeldet wurden, ein eigentliches Garde⸗ 
corps daher in der Hauptſtadt gar nicht mehr vorhanden fein dürfte. 
Die Organiſation der türkiſchen Armee kennt übrigens für die euro⸗ 
päiſche Türkei nur 3 Territorial⸗Armeecorps, von welchen das erſte, 
für Konſtantinopel beſtimmt, gewöhnlich auch Gardecorps genannk 
wird. Gardetruppen, wie fie in anderen europäiſchen Armeen vor⸗ 
kommen, giebt es aber in der Türkei nicht. Dieſes erſte Corps, als 
es noch unter Sultan Abdul Aziz zum größten Theil in der Haupt⸗ 
ſtadt vereint war, zählte 6 Infanterieregimenter (das 7. ftand in 
Tripolis), 6 Jägerbataillone (das 7. in Tripolis), 5 Kavallerie⸗ 
regimenter (2 in Tripolis), 7 Infanterieregimenter der Reſervearmee, 
1:3 e ent mit 15 Batterien und 1 Pionierkompagnie, im 
Ganzen 45, Mann. Dieſe Truppen wurden in jeder Hinſicht be⸗ 
vorzugt, ſie waren gut bekleidet, leidlich ausgerüſtet und vorzüglich 
bewaffnet; über Soldrückſtände hatten ſie am wenigſten zu klagen 
und ihr Chef, Prinz Juſſuff Mzedin, zeigte ſich bei jeder Gelegenheit 
als ihr mächtiger Anwalt. Daß der neue Sultan damit begann, 
dieſe wohl ausgerüſteten Truppen ſofort auf den Kriegsſchauplatz zu 
Pascha 1 eig if en DE des 1. Corps, Redif 
Paſcha, bei gewiſſen Gelegenheiten ſtrengere Maßnahmen zu ergrei 
für nöthig fand, iſt leicht begreiflich. bnah l arelien 


Auch andere Blätter laffen in leiſen Andeutungen die Mögliche 
keit durchblicken, daß Sich eine Partei um den Prinzen Juſſuff Jzzedin 
ſchaaren und ſo den Sturz des alten Sultans rächen werde und daß 
Sultan Murad, um dem vorzubeugen, das Garde-Corps aus der 
Hauptſtadt zu entfernen ſucht. Wie der „Standard“ aus Konſtan⸗ 
tinopel erfährt, ſoll die türkiſche Flotte unter Hobart Paſcha, be⸗ 
ſtebend aus acht Schiffen erſten Ranges, in acht Tagen zu einer wich⸗ 
tigen Expedition nach Creta abgehen. Die Arbeiten an dem in Konz 
ſtantinopel im Bau begriffenen neuen Panzerſchiffe, ſowie an den 
beiden Fahrzeugen, welche an der Themſe für die Pforte gebaut 
werden, ſollen demnächſt eingeſtellt werden. Der „Meſſoudieh“, das 
letzte bei London für die Türkei gebaute mächtige Panzerſchiff, iſt be⸗ 
ſtimmt, verkauft zu werden. — Wie aus Moſtar gemeldet wird, iſt 
Mubktar Paſcha ohne irgend welchen Zuſammenſtoß in Nikfic einge⸗ 
rückt. Damit wäre der Beweis erbracht, einmal, daß der Waffen⸗ 
ſtillſtand auf dem Inſurrektionsſchauplatz thatſächlich beſteht, ſowie 
daß Muhktar Paſcha keineswegs geſonnen iſt, ſich der Autorität der 
jetzigen Regierung zu widerſetzen. 


talent anſchließen. Das „Nheingold“ bietet auch in dieſer Hinſicht 


Aufgaben von beſonderer Schwierigkeit, die ſelbſt mit Anwendung 
aller Theatererfahrungen nicht zu bewältigen wären. Jede verfuchte 
Darſtellung dieſes Werkes würde eindrucklos und unwirkſam vorüber⸗ 
ehen, wenn nicht die Bewegungen und Gruppirungen aller handelnden 
Berionen derart angeordnet werden, daß ein lebens volles, plaſtiſch 
harmoniſches Ganzes hervorgebracht wird, Da weiß Wagner für 
jede Forderung des ſzeniſchen Bildes, wie ſie oft erſt durch das mo⸗ 
mentane Bedürfniß entſteht, ſofort auch das richtige Mittel zu finden 
und eine Mannigfaltigkeit der Stellungen zu erzeugen, die das Auge 
fortwährend feſſelt. 

Zum Schluſſe noch einige Worte über den Eindruck den das 
Orcheſter bei den Gefanmtproben hervorrief. Man hat vielfach Be 
Zweifel ausſprechen hören, ob es gelingen könne, die verſchiedengrti⸗ 
gen aus Nord und Süd hier vereinigten künſtleriſchen Kräfte zu einem 
harmoniſchen Ganzen zu vereinigen. Es kann aber nun nach dem 
Ergebniſſe der Proben mit Zweifelloſigkeit ausgeſprochen werden, daß 
dieſe Vereinigung in beſter Weiſe ſich vollzogen hat. Es iſt nicht zu 
viel behauptet, wenn ich ſage, daß eine ähnliche künſtleriſch vollendete 
Orcheſterleiſtung kaum noch dageweſen iſt. Das Hauptverdienſt fällt 
hier dem Dirigenten des Orcheſters, k. k. Hofkapellmeiſter Hans Rich⸗ 
ter aus Wien zu, einem Muſiker von ſeltener praktiſcher Befähigung, 
der ſich durch, ſahrelanges ingebendes Studium in die ihm gewordene 
Aufgabe vertieft und eingelebt hat. Und an der Spitze des Streich⸗ 
orcheſters An Konzertmeiſter Steele Aug Wilhelmy, den man 
ob der Kühnheit und unfehlbaren Sicherheit ſeines Spieles den Sieg⸗ 
fried unter den Geigern nennen könnte. 

Noch will ich konſtatiren, daß die vielbeſprochene, erſt von Ri⸗ 
chard Wagner eingeführte Tieferlegung des Orcheſters ſich bewährt. 
Es ar alle es: . ram 
an eindringlicher Kraft zu rauben; und was da ichtigſte iſt: der 
Sänger wird ſelbſt durch die allerreichſte une Begleitung 
niemals gedeckt, er e ſtets ohne Ueberanſtrengung ſeiner 
Kräfte durchzudringen. — Das Orcheſter ſelbſt iſt vom Komponiſten 
in ſymphoniſchem, man könnte ſagen, in einem muſikaliſchen al fresco- 
Style verwendet, der ſich an die unübertrefflichen Meiſterwerke dieſes 
Styles an Beethovens Fühe lichen anreiht.] Es ift nicht meine Abs 
ſicht irgendwie auf den äſthetiſchen Charakter des Wexkes ſelbſt ein⸗ 
zugehen; aber die Bemerkung möge hier Platz finden, daß die Muſik des 
„Rheingold“ von einer e che durchweht iſt, die u erguicken⸗ 
der Bergesluft eine belebende Kung ausübt. Von dieſer Empfindung 
ſcheinen auch die Künſtler des Orcheſters erfaßt worden zu fein, als 
ſie am a e der erſten Szene des „Rheingold“ und dam 
ſer erſten Abtheilung des Werkes in begeiſterte Beifallrufe ausbrachen. 


— 2 — 


Die Schallwirkung zu idegliſiren sine ihr 


nde dies. 


Die Haltung der Mächte iſt eine durchaus friedliche, ruhig ab⸗ 
wartende. Es verlautet denn auch von Kundgebungen aus den höch⸗ 
ſten und maßgebendſten Kreiſen, die überaus beruhigender Natur ſind. 
So geht der „Ag. Havas“ vom 19. d. aus Berlin nachſtehendes Tele⸗ 
gramm zu: „Der Czar äußerte geſtern Nachmittags, als er vor 
feiner Abreiſe von Ems mit dem Kaiſer Wilhelm plauderte, die fol 
gende Anſicht: „Ich hoffe, daß nunmehr eine Aera der Eintracht für 
ganz Europa bevorſteht, und daß durchaus friedliche Geſinnungen das 
Uebergewicht behalten werden; meinerſeits werde ich mich bemühen, 
hierzu beizutragen.“ — Ein ebenfalls von der „Agence Havas“ ver- 
breitetes Telegramm der „Times“, welches derſelben vom 17. Juni 
aus Ems zugeht, lautet: „Der Kaiſer von Rußland, welcher ſich 
von einer Perſönlichkeit verabſchiedete, erwiderte dem Wunſche bezüg⸗ 
lich einer glücklichen Reiſe: „Hoffentlich werde ich in Jugenheim glück⸗ 
lichere Tage verleben als diejenigen, welche ich in Ems zubrachte.“ 
Wenn nun auch die europäiſche Konſtellation zur Zeit eine durchaus 
friedliche iſt, ſo hängt die Zukunft in erſter Linie von der Entwicke⸗ 
lung der inneren Zuſtände der Türkei ſelbſt und ſodann nicht minder 
von der Haltung der Vaſallenſtaaten ab. Während von Montenegro 

gar keine Nachrichten herüberdringen, verlauten von Serbien her 
mancherlei Dinge, die nicht gerade beruhigend wirken können. Die 
Geldkalamität iſt dort noch immer akut. Aus der Zwangsanleihe 
ſind noch kaum 5 Mill. Fr. in die Regierungskaſſe gefloſſen und die 
freiwilligen Beiträge überſteigen nicht 200,000 Franken. Dagegen 
werden die Einkäufe für Kriegszwecke nach wie vor fortgeſetzt. Mit 
Herrn Duchene (aus Avignon) wurde ein Vertrag auf Lieferung von 
15,000 Kilo Dynamit abgeſchloſſen. Nur auf energiſches Einſchreiten 
Oeſterreichs iſt die Verkündigung des Moratoriums noch im letzten 
Augenblick unterblieben. Nach der „N. Z.“ darf man annehmen, daß 
überhaupt in Serbien augenblicklich das Zentrum der künftigen Ak⸗ 
tion iſt. Das Fortſchreiten der Rüſtungen, die Einberufung der wei⸗ 
teren Milizen, die Reiſe des Biſchofs von Belgrad nach Petersburg, 
die Haltung ſelbſt der von der Pforte ausgegangenen Note gegen⸗ 
über: Alles zuſammen erweckt nicht Vertrauen in friedliche Zukunft. 
Andererſeits tritt immer deutlicher die Abſicht Englands hervor, einem 
Kampfe Serbiens und Montenegros gegen die Pforte ruhig zuzu⸗ 
ſchauen, die Umgrenzung des Streites anzuerkennen und zu unter⸗ 
ſtützen, dieſen Streit als einen innertürkiſchen zu betrachten und nur 
die Neutralität der Vormächte für dieſen Fall zu fordern. Nach einer 
Korreſpondenz des ruſſiſchen „Golos“ denkt man in Serbien nicht 
daran, die Forderungen der Pforte zu erfüllen, und in Wirklichkeit 
wäre man dazu auch nicht im Stande. Abrüſten iſt ebenſo ſchwer, 
als den Tribut entrichten. Derſelben Korreſpondenz zufolge wäre 
England bemüht, Serbien durch Zugeſtändniſſe von der Leitung 
durch Rußland zu löſen, allein Serbien hätte ſogar den Vorſchlag, 
Bosnien einzuverleiben, zurückgewieſen, da der verlangte Preis ein 
zu hoher ſei. Hierin mag eine arge Uebertreibung der Bedeutung 
liegen, die Serbien hat, ſowie der Umwerbungen, deren es ſich er⸗ 
freut. 
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Lokales und Provinzielles. 
PVoſen 22. Juni. 


E Herr Redakteur (und Lehrer) Stube in Berlin hat die auf 
feine Beſchwerde erhaltene Antwort des Oberſtaatsanwalts in Poſen 
nur zum Theil veröffentlicht. (Vrgl. unſere Mittwoch⸗Morgennum⸗ 
mer.) In Folge deſſen erſucht uns Herr Oberſtaatsanwalt Stute 
auf Grund 8 11 des Geſetzes vom 7. Mai 1874 um Aufnahme des 
vollſtändigen Schriftſtücks, welches wie folgt lautet: 
5 Königlicher Ober⸗Staatsanwalt. 
1 Poſen, den 14. Juni 1876. 
n 


Herrn Redakteur Hermann Stube 
in 
Berlin. 

Auf Ihre Beſchwerde vom 9. d. M. betreffend die am 9. Mai d. 
IJ. in Ihrer Wohnung erfolgte polizeiliche Nachſuchung, exöffne ich Ihnen, 
daß ich nach Prüfung des Sachverhalts keinen Anlaß gefunden habe, 
das Verfahren des königlichen Staatsanwalts zu Meſeritz zu miß⸗ 
billigen. 1 

raft ſeines amtlichen Berufs, die Ermittelung ſtrafbarer Hand⸗ 
lungen und deren Thäter herbeizuführen (88 2, 6, 7 des Geſetzes vom 
Ds m 1819) hat der genannte Staatsanwalt die Vornahme einer 

Suchung in Ihrer Wohnung dort angeordnet. Dieſelbe iſt erfolgt 
unter Beobachtung derjenigen Formen, welche durch die 8s 11 flg. des 
Geſetzes vom 12. Februar 1875 vorgeſchrieben find. Ihre zeitweilige 
Abweſenheit ſtand der Ausführung dieſer Maaßnahmen nicht entgegen, 
da nach der vorallegirten Vorſchrift die Zuziehung des Beſchuldigten 
nur erfolgen ſoll, ſoweit dies geſchehen kann. End nich f 

Ihrem Antrage auf Mittheilung dev Gründe dieſer Einſchreitung 
giebt eine geſetzliche Verpflichtung der mit der Strafverfolgung betrau⸗ 
en Behörden nicht zur Seite, jedoch andererſeits waltet in dieſem 
Falle En Anſtand ob, Ihrem Verlangen, wie hiermit geſchieht, zu 
entſprechen. N 
Re einem Gaſthauſe zu Betſche wurde am 5. v. M. eine Geld⸗ 
münze, 1 Markſtſck, als unächt angehalten. Die Nachforſchungen nach 
dem Verbreiter der Münze führten dieſe auf die verehelichte Eigen⸗ 
thümer Stube, Ihre Mutter zurück, welche angab, daß ſie das fragliche 
Marti mit noch 11 Münzen gleicher Art von Ihnen erhalten habe. 
Von dieſen wurden noch 3 Stück vorgefunden, und als anſcheinend 
fel beſchlagnahmt. Die Zeichen der ae wurden in dem fah⸗ 
en Bleiglanze und in einem geringen Mehrgewicht gefunden. Der 
Verdacht, daß es ſich um eine Verbreitung von Falſifikaten mit der 
Kenntniß ihrer Unächtheit handle, wurde weſentlich dadurch 
hervorgerufen, daß der Eigenthümer Stube, Ihr Vater, das angehal⸗ 
tene Markſtück, nachdem es ihm auf ſeinen Wunſch von dem nachfor⸗ 
ſchenden Sicherheitsbeamten in die Hand gegeben war, derart bei 
Seite ſchaffte, daß er es in Gegenwart des Beamten verſchluckte. 
Bei dieſer Sachlage war es geboten, dem Vertriebe dieſer Münzen 
ohne Verzug nachzugehen und die Beſchlagnahme der etwa noch vor⸗ 
ndenen durch Hausſuchung zu ſichern Wenn die königliche Münz⸗ 
Direktion demnächſt jene 3 im Beſitze Ihrer Mutter vorgefundenen 
und von Ihnen herrührenden Markſtücke für echte, durch die Berüh⸗ 
rung mit Queckſilber in ihrem Ausſehen entſtellte Münzen erklärt 
und dieſelben unter Erſatzleiſtung eingezogen hat, ſo kann dieſe 
nachträgliche Ermittelung in dem Urtheil, daß jene Einſchreitung nach 
der zeitigen Lage der Sache durchaus gerechtfertigt, eine Aende⸗ 
rung nicht berbeiführen. met 
ute, 


— Zur Erklärung. Im Inſeratentheil unſerer Donnerſtag⸗ 
Morgenzeitung polemiftrt „ein Freund der Wahrheit“ aus dem Re 
Kröben gegen einen unſerer Korreſpondenten, weil derſelbe „in gehe 
ſter ee gegen die Juden“ geſchrieben haben ſoll. Es liegt 
in zugleich der Vorwurf, daß die Poſener Zeitung ſolche 9 e 
rtikel aufgenommen bat, und dagegen müſſen wir uns aufs Ernſt⸗ 
lichſte verwahren. In den beiden Korreſpondenzen, welche der „Freund 
der Wahrheit“ angreift, iſt auch nicht die Spur einer Gehäſſigkeit 
egen die Juden als ſolche enthalten; wir hätten einen Artikel dieſer 
ung gewiß nicht aufgenommen. Es wird in beiden Korreſpon⸗ 


denzen nur ganz allgemein das Treiben der Wucherer und Wechſel⸗ 
macher verdammt, und hierin werden gewiß alle anſtändigen Leute, 
ob Juden oder Chriſten, einig fein. Eine fachliche Widerlegung der 
Nachrichten und Urtheile unſeres Herrn Korreſpondenten haben wir 
in den Ausführungen des Herrn Einſenders nicht entdecken können; 
wir würden ſonſt nicht angeſtanden haben, die Entgegnung unentgelt⸗ 
lich und an anderer Stelle aufzunehmen. 

r. Die große Frohnleichnahmsprozeſſion, welche heute Vor⸗ 
mittags von der Pfarrkirche nach der Karmeliterkirche am Eichwald⸗ 
thore (Frohnleichnams⸗ oder Corpus Chriſti⸗Kirche) abgehalten wurde, 
erfreute ſich einer ſehr ſtarken Betheiligung; jedenfalls war ſie mit 
ihrem reichen Fahnen⸗ und Bilderſchmucke die glänzendſte aller Pro⸗ 
zeſſionen, die ſeit erg ‚bier ese worden ſind. Der Zug 
nahm etwa die doppelte Länge der Breslauerſtraße ein. Auch hier 
ſtellte es ſich auf's Neue heraus, daß alle Bemühungen der Polizei⸗ 
behörde, die Prozeſſion derartig zu begrenzen und einzuſchränken, daß 
die öffentliche Jae durch dieſelbe nicht gehemmt wird, nahezu 
fruchtlos find. In der engen Breslauerſtraße vermochte es die Schutz⸗ 
mannſchaft und die Gensdarmexie zu Pilten auch nicht im Mindeſten, 
die Trottoirs für den Verkehr frei zu halten, beſonders als der Bal⸗ 
dachin mit den Geiſtlichen heranrückte und nun die gewaltige Men⸗ 
ſchenmenge die Straße in ihrer vollen Breite überfluthete. Heute 
Nachmittags DD die letzte Prozeſſion auf dem Städtchen bei der St. 
Froßnſeic e ſtatt. Es find, Air feit Sonntag im Ganzen ſiehen 
Frohnleichnahmsprozeſſionen in unſerer Stadt abgehalten worden; die 
achte (bbeim Dome), welche am vorigen Donnerſtage ſtattfinden ſollte, 
iſt des Regenwetters wegen unterblieben. 

— Die ultramontane Warta“ macht ihrem Aerger darüber, 
daß die polniſchen Liberalen in der Volks verſamm⸗ 
lung zu Ehren des Papſtes nicht erſchienen ſind, in einem haarſträu⸗ 
benden Schmähartikel Luft, aus dem wir einige Redeblumen hervor- 
heben, um dem deutſchen Leſer einen Begriff davon zu yon in wel⸗ 
cher Weiſe die polniſchen Blätter ihre Streitigkeiten zum Austrag brin⸗ 
gen. Die „Warta“ ſchreibt: ars alle . 

„Wo war der Unglaube, die Doktrin, die Schleicherei, der Egois⸗ 
mus, die Vergötterung des eigenen Ich, die Solidarität — vulgo: 
wo war das Häuflein des Phariſäertbums () und des Satanismus (!) 
als die unzählbaren Maſſen — die faſt nur aus der Stadt zuſam⸗ 
menſtrömten — am Freitag Abend den Bazarſaal und ſeine Vorſäle 
anfüllten? ... Es iſt recht, daß fie nicht in das geheiligte Schwitz⸗ 
bad (sie) gehen wollten, denn ihnen iſt die Maske der Heuchelei als 
ob ſie mit uns ein und daſſelbe Heerlager bildeten, heruntergeriſſen. 
Zwiſchen uns und ihnen iſt ein Abgrund, und zwar ein ſolcher wie er 
nur zwiſchen Wahrheit und Lüge, zwiſchen Licht und Finſterniß ſein 
kann und ſein muß! Alſo hat die Sache (d. h. die Einigkeit 
beider Parteien) aufgehört! Alſo hat ſie (d. h. die Trennung) ange⸗ 
fangen! Wehe dem der die von einander geſchiedenen Lager, das 
Lager Gottes (2) und das des Satans (ö) noch irgend einmal in ein 
hauptloſes, ſeelenloſes, häßliches Chaos vermengen wollte! Ihr 
aber, Abtrünnige, bedenkt euch bei Zeiten! Verirrtel ſeht euch um 
auf welche Seite ihr euch geſtellt habt. Verführer, panſla viſtiſch⸗ſa⸗ 
taniſche Wölfe! weicht und drängt euch nicht länger in unſer natio⸗ 
nales () Leben ein! Schande aber jedem katholiſchen Haupte, das ſich 
noch in irgend welcher nationalen Angelegenheit von den demaskirten 
Sendlingen der moskowitiſchen Kommune verführen ließe.“ 

Aehnliche Stilpröbchen laſſen ſich auch aus den polniſch⸗liberalen 
Blättern nachweiſen. So z. B. hat der lemberger „Tydzien“ (Woche), 
eine literariſche Wochenſchrift, die zugleich den politiſchen Zwecken der 
polniſch⸗galiziſchen Demokratie dient, in einer ſeiner letzten Nummern 
zur „Ausrottung des ktramontanismus“ auf 
efordert, da der letztere ein eben ſolcher Schaden der Geſellſchaft 
ei, wie n der Wucher und jede Art von 
öffentlichem Betrug. 

— Der „Dziennik! berichtigt ſeine Mittheilung, daß am Sonn⸗ 
tage während der Frohnleichnamsprozeſſion Wagen über den Markt 
9 55 ſind, die dem Magiſtrat gehörten. Am genannten Tage hat 
i „wie der Magiſtrat dem „Dziennik“ mittheilt, kein einziger, dem 
Magiſtrat gehöriger Wagen, auf dem Markte und den Straßen 
blicken laſſen. Man ſieht hieraus, mit welcher Unüberlegtheit und 
Leichtfertigkeit von polniſchen Blättern grundloſe Beſchuldigungen er⸗ 
hoben werden. 

r. In der Stadtverordnetenſitzung am 21. d. M. waren 
18 Mitglieder anweſend; der Magiſtrat war durch den Bürgermeiſter 
155 und die Stadträthe v. Chlebowski, L. Jaffe, Reimann, Rump, 
Stenzel vertreten. Bevor in die Tagesordnung eingetreten wurde, 
machte der Vorſitzende, Juſtizrath Pilet, einige geſchäftliche Mit⸗ 
theilungen. Danach hat eine Differenz zwiſchen dem Magiſtrat und 
der Verſammlung nunmehr ihre Löſung gefunden. Bekanntlich hatte 
der Bürgerverein an die ſtädtiſchen Behörden eine Petition in 
Betr. der Baukonſensgebühren gerichtet. Die Ver⸗ 
ſammlung hatte in Uebereinſtimmung mit dem Magiſtrat ſich dieſer 
5 gegenüber ablehnend verhalten und den agiſtrat erſucht, 

ievon den Bürgerverein zu benachrichtigen. Nachdem der Magiſtrat 
ſich anfangs geweigert hatte, mit dem Bürgerverein in Korreſpondenz 
zu treten, Int er nunmehr, um dieſe Differenz beizulegen, den Vor⸗ 
ſtandsmitgliedern dieſes Vereins, den Herren Dockhorn, Kirſten und 
Mattheus, die Abſchrift des Protokolls -über die Verhandlungen und 
den Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung in dieſer Angelegen⸗ 
heit zugehen laſſen. 

Für die Depoſital⸗ Rechnung pro 1873 wird die 
Entlaſtung ertheilt, vorbehaltlich einer vom ae noch zu er⸗ 
theilenden Auskunft über den Daxlehnsfond für Reſerviſten. 

Die Mehrausgahen für Inſertions⸗, Druck⸗ und 
Buchbinderkoſten, Titel II D, ce Nr. 3 des Kämmereietats, in 
Höhe von 6000 M. werden auf Antrag des Magiſtrats bewilligt; 
jedoch beſchließt die Verſammlung auf Autrag der Finanzkommiſſion, 
Mitglieder einer gemiſchten Kommiſſion zu wählen, welche erwägen 
möge, ob die Druck⸗ und Inſertionskoſten künftig nicht vermindert 
werden könnten. In dieſe Kommiſſion werden gewählt: Kaufmann 
Löwinſohn, Kaufmann Sal. Briste und Buchhändler Türk. 

Die Notaten, welche bei der vorgelegten Nachweiſung, betr. 
die Bewilligung der Mehrausgaben für die Stra⸗ 
ßeureinigung pro 1875 ſeitens der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung in der Sitzung am 12. Januar d. J. gezogen wurden, ſind vom 
4 beantwortet worden und iſt damit dieſe Angelegenheit er⸗ 
edigt. . ’ 
Ueber die Bewilligung der beim Beheizungs⸗ und 
Beleuhtungs-Etat in verſchiedenen Schulanſtalten vorge⸗ 
kommenen Mehrausgaben berichtet im Namen der gemiſchten 
Kommiſſion, welche durch Beſchluß der Verſammlung vom 12. Januar 
d. J. behufs Erörterung der Urſachen, durch welche dieſe Mehraus⸗ 
gaben herbeigeführt worden ſind, ſowie der Mittel, dieſen Mehraus⸗ 
gaben künftig vorzubeugen, gewählt wurde Maurermeiſter Heſſel⸗ 
bein. Danach hat die Kommiſſion ſich nach den verſchiedenen ſtäd⸗ 
tiſchen Schulhäufern begeben, die Heizvorrichtungen ꝛc. genau unter⸗ 
ſucht und im Allgemeinen Oefen und Fenſter in Ordnung gefunden; 
fie beantragt demgemäß, die Verſammlung möge 1) die Mehrausgabe 
von 2381 Mark bewilligen; 2) Schu bei der Etatsberathung den 
Titel für Heizung der ſtädtiſchen Schulhäuſer weniger kärglich aus⸗ 
ſtatten; 3) den Magiſtrat erſuchen, die Dirigenten der ſtädtiſchen 
Schulanſtalten zu verpflichten, die Ablieferung und Verwendung des 
Heizmaterials zu überwachenz 4) es der Erwägung des Magiſtrats 
anheimſtellen, künftig nicht allein Koks ſondern auch Steinkohlen zur 
Heizung der Schulräume zu verwenden. — Stadtrath Reimann 
und Stadtbaurath Stenzel erörterte die Urſachen, denen vornehm⸗ 
lich die Mehrausgaben für Heizung zuzuſchreiben ſeien. Zunächſt ſeien 
die Forderungen des $ 9 für Sen skoſten hinter dem wirk⸗ 
lichen Bedürfniſſe zurückgeblieben, indem ſich die Anzahl der zu heizen⸗ 
den Klaſſenzimmer exheblich vermehrt habe. Was ſpeziell die Real⸗ 
ſchule und die Mittelſchule betreffe, bei denen heſonders die Mehraus⸗ 
gaben für Heizung vorgekommen ſeien, ſo beanſpruchen die hohen, 
lichten, gut ventilirten Klaſſenzimmer in dieſen Schulgebäuden, welche 
frei ſtehen und dem Winde ſtark ausgeſetzt ſind, erheblich mehr Hei⸗ 


zungsmaterial als die niedrigen, überfüllten Klaſſenzimmer in den 


reits vorgeſchrittener Zeit vertagt. — 
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Stadtſchulen; in der Realſchule ſei überdies auch die Aula regelmä⸗ 
ßig geheizt worden, was früher nicht geſchah. Was das Heizungs⸗ 
material betreffe, ſo werde Koks aus der ſtädtiſchen Gasanſtalt ver⸗ 
wendet, welcher in den auf Steinkohlenfeuerung eingerichteten Oefen 
herd verbrenne; der frühere Koks aus englifchen Steinkohlen habe 
überdies mehr Hitze geliefert und ſei beſſer verbranut, als der gegen⸗ 
wärtig aus oberſchleſiſchen Steinkohlen erzeugte Koks. — Die Ver⸗ 
ſammlung beſchließt gemäß den Anträgen der Kommiſſion. 

Zum Vorſteher für den XIX. Armenbezirk wird Kaufmann 
Weiß wiedergewählt. — Zur Unterhaltung des Inventars 
hatte der Magiſtrat außer den bereits bewilligten 300 M. die Gewäh⸗ 
rung von noch 300 M. an Mehrausgaben bei Titel II Db Nr. 3 
des Kämmereietats beantragt. Es werden ſtatt der 300 nur 100 M. 
bewilligt. — Dem e pa Schnaſe, welcher 

egenwärtig die Funktionen eines Taxators beſorgt, wird dafür auf 

ntrag des Magiſtrats pro 1875 eine Gratifikation von 300 M. be⸗ 
willigt. — Zur Annahme von zwei Lehrkräften für die dritte 
Stadtſchule werden auf Antrag des Magiſtrats für die Zeit vom 
1. Auguſt bis Ende des Jahres aus Tit. VIII, 10 des Kämmereikaſſen⸗ 
Etats 875 M. bewilligt. Da die Anzahl der Schüler an dieſer Stadt- 
Be erheblich geftiegen iſt, jo ift die Errichtung von zwei neuen Klaſ⸗ 
en erforderlich geworden. — Für den VII. Bezirk wird Rentier Ger⸗ 
ſtel und für den VIII. Bezirk Kaufmann Gerhard als Schiedsmann 


2 une 5 1 Hilfsezekut 
ur Annahme von zwei Hilfsexekutoren hat der Magi⸗ 
ſtrat die Bewilligung der erforderlichen Mittel beantragt, 120 M. ir 
jeden Monat; es find auch bereits ſeit Anfang d. J. zwei Hilfsexeku⸗ 
toren beſchäftigt. Magiſtrat motivirt die Annahme derſelben dadurch, 
daß die Einziehung der Klaſſenſteuer unter den gegenwärtigen ungün⸗ 
ſtigen Verhältniſſen auf große Schwierigkeiten ſtoße und demnach eine 
Anzahl von mindeſtens 10 Exekutoren erforderlich ſei. Bürgermeiſter 
Herſe führt aus, daß die Anzahl der Reſtanten aus dem vorigen und 
aus dem 1 Jahre 8000 betrage, daß die Kommune an Steuern, 
welche ſie ſelbſt noch nicht vereinnahmt 10,000 Thlr. an die Kreiskaſſe 
habe vorſchießen müſſen, und daß noch 10,400 M. an Gebäudeſteuer, 
8000 M. Gewerbeſteuer rückſtändig ſeien. Die k. Regierung verlange 
aber mit Energie die Einziehung derjenigen Steuern, welche die Kom⸗ 
munen für den Staat einzutreiben haben. Wenn z. B. die Stadt Gne⸗ 
5 mit 10,000 Einwohnern 4 ſtädtiſche Exekutoren habe, ſo ſei die 
nzahl von 10 Exekutoren für die Stadt Poſen mit über 50,000 Ein⸗ 
wohnern wohl keine zu hohe. — Von der Verſammlung werden ſchließ⸗ 
lich gemäß dem Magiſtratsantrage die Mittel zur Beſoldung von zwei 
Hilfsexekutoren bewilligt. 

Zur Aufſtellung von neuen Gas⸗ und Petroleum⸗ 
Laternen (auf der Fiſcherei, am Grünen Platz, St. Adalbertſtraße 
2c.) werden 1119 M. und an jährlichen Beleuchtungskoſten für dieſelben 
95 uns er 1 Mühle Ruß, ue des auf dem 

atze, Ecke der Berliner⸗ un ühlenſtraße, aufgeſtellten Pu P 
ſtänders 690 M. gewährt. 5 5 W 

Die Notaten, welche bei Gelegenheit der Entlaſtun g der 
Gasanſtalts⸗ Rechnung pro 187071 am 10. Juni 1874 
gezogen worden, find vom Magiſtrat beantwortet worden und ift 
damit dieſe Angelegenheit erledigt, nachdem Bürgermeiſter Herfe 
die Erklärung abgegeben, daß künftig Veranlaſſung zu Moniten nicht 
mehr gegeben und unrichtige Buchungen nach „ öglichkeit vermieden 
a armen terimiſtiſchen Anſtell der Leb 5 

it der interimiſtiſchen Anſtellung der Lehrer Han ow und 
Kloſee (an der 2. u. 3. Stadtſchule) erklärt ſich die Verſammlung 
einverſtanden. — Die e gan bei Titel V. des Etats für die 
2. Stadtſchule in Höhe von 75 M. werden bewilligt. 
Von dem Magiſtrate iſt der Verſammlung der Kontrakt mit 
dem Bauunternehmer Reimer über die Her⸗ 
ſtellung der Interimsbrücke mit dem Antrage vorge 
legt worden, ſich mit dieſem Kontrakte einverſtanden erklären zu 
wollen. Danach übernimmt Hr. Reimer den Bau der Interimsbrücke 
Gu dem Bau der Walliſcheibrücke) für 14,000 M., und erhält, falls 
die Brücke im muß; dl Jahre noch nicht aufgeſtellt werden ſollte, 


M. Vorſchuß; die ſämmtlichen abgebundenen Hölzer zu der 


Brücke ſind auf dem Kämmereiplatze nach Vorſchrift niederzulegen, und 


iſt dem Magiſtrate die Feuerverſicherungspolice über dieſe Hölzer, 
welche nachweislich einen Werth von 12,000 M. haben müſſen, ein⸗ 
zuhändigen. Auf Antrag des Maurermeiſters Heſſelbein, 
welcher über dieſe Angelegenheit berichtet, erklärt ſich die Verſamm⸗ 
lung mit dem Kontrakte einverſtanden. 

Die übrigen Gegenſtände der Tagesordnung werden wegen be⸗ 
0 tener. 1 Kaufmann Pelteſohn hat 
eine Interpellation eingereicht, in welcher die Anfrage an den Ma⸗ 
giſtrat gerichtet wird, aus welchem Grunde die Reſervemaſchine für 
die ſtädtiſchen Waſſerwerke, zu der die Verſammlung die ker be⸗ 
reits vor einem Jahre bewilligt hat, noch immer nicht in Beſtellung 
gegeben worden iſt. Dieſe Interpellation wird auf die Tagesordnung 
der nächſten Sitzung geſtellt. 


— Domänenverpachtung. Die im Kreiſe Wreſchen belegenen 


königlichen Hausfideikommißgüter Zerkow und Zulkow gelangen am 
9. Oktober d. J., vom 1. Juli 1877 ab, auf 18 Jahre uur anbermeitie 
gen Verpachtung. Das Areal der Güter beträgt 804,521 Heft, und 
iſt das Pachtgelder⸗Minimum auf 17,000 Mk. feſtgeſetzt. Pachtbewer⸗ 
ber haben ſich über den Beſitz eines disponiblen Vermögens don 129,000 
Mk. auszuweiſen. 

. $ Diebſtähle. Verhaftet wurde ein Arbeitsburſche, welcher im 
Verdachte ſteht, vor einigen Tagen einem Kaufmanne auf der Gr. 
Ritterſtraße eine goldene Damenuhr nebſt Kette geſtohlen zu haben. 
Einige Stücke dieſer Kette ſind bei dem Verhafteten gefunden, andere 
bereits von ihm verkauft worden. — In der Nacht vom 20—21, d. M. 
wurde einem Arbeiter aus Jelonek aus unverſchloſſenem Stalle eine 
rothe Kuh, mit weißer Bleſſe und mit Narben von Hundebiſſen in 
den Ohren, im Werthe von 180 M. geſtohlen. Geſtern Vormittags 
bot ein ſchon mit Zuchthaus beſtraftes Individuum dieſe Kuh einem 
Fuhrmanne mit dem Bemerken zum Kaufe an, ſaß er dieſelbe weiter 
verkaufen wolle. Der Letztere brachte den Diebſtahl zur Anzeige und 
wurde in Folge deſſen der Dieb mit einigen Helferobelfern verhaftet. 
Die Kuh, welche von den Dieben im Getreide bei Solacz verborgen 
worden war, iſt von einem Arbeiter aus Solacz gefunden und auf 
den Hof des Dominiums daſelbſt gebracht worden, von wo ſie dem 
Beſtohlenen a Ge wurde. — Geſtohlen wurde einem Müller⸗ 
geſellen auf der Gr. Gerberſtraße aus unverſchloſſener Stube eine 
ſilberne i er mit ſilberner Kette. — Einem Stellmachermeiſter 
auf der Schützenſtraße wurde vor einigen Tagen aus unverſchloſſener 
Stube ein opales goldenes Medaillon an ſchwarzem Bande geſtohlen. 
Die eine Seite des Medaillons iſt platt, die andere ſchwarz emaillirt, 


in der anderen befand ſich ein Epheublatt und eine Haarlocke. . 
Einem Vermeſſungsbeamten auf der Gr. Gerberſtraße iſt aus feiner 


Behauſung ein kleiner brauner Hund, welcher auf den Namen Jollh 
hört, geſtohlen worden. 5 
Kempen, 19. Juni. [Schützen feſt.] Heute fand hier 
vom ſchönſten Wetter begünſtigt das zweite Königsſchießen des 54 
Mitglieder zählenden Schützenvereins ſtakt. Hierbei ereignete ſich ein 
genik ſeltener Fall. Der Landrath Liman ſchoß die drei üblichen 
Schüſſe für den Kaiſer und der Mafor des Schützenvereins, De⸗ 
ſtillateur Guttmann für den Kronprinzen. Den beſten Schuß machte 
err Guttmann und den nächſt beſten der Landrath, ſo daß nun der 
i Schützenkönig und Sr. Maj. der Kaiſer 
Schützen ⸗Kronprinz in Kempen geworden find Dies wurde 
ſofort telegraphiſch nach Berlin gemeldet, und giebt ſich der Verein 
def Ho Ie vi daß 1 58 (den 2 7 die Mor um Annahme 
ieſer Schützenwürden nicht abgelehnt wird. — Morgen findet das 
Wettſchießen ſtatt. Ben ade 
rr. Krotoſchin, 21. Juni. [Pius feier. Roth⸗weiß⸗ 
laue Fahne.] Zur Feier der dreißigjährigen Nhe % 
Ba Pius IX. wurde von der polniſchen Bevölkerung bieſigen 
rtes am Abend des 17. d. M. eine allgemeine Illumnation ver⸗ 
anftaltet, wie fie am Geburtstage des Kaiſers nicht zu ſehen ift. Am 
Morgen hing der auf der Kaliſcher Straße wohnende Müllermeiſter 


Are FFortſetzung in der Beilage) 
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Krzewinski eine roth⸗weiß⸗blaue Fahne heraus, welche jedoch von der 
Polizei eingezogen wurde. Hierüber beſchwerte ſich Krzewinski tele⸗ 
raphiſch bei der Regierung zu Poſen, ohne jedoch Antwort zu er⸗ 
baten, Hierauf telegraphirte Krzewinski an das Minifterium nach 
zerlin, von welchem die Antwort eintraf, daß eine derartige Fahne 
nicht geduldet werden dürfe. 

—r. Wollſtein, 19. Juni. [Wahl zum Pro vinzialland⸗ 
tage.] Bei der am 14. d. Mts. in Meſeritz unter dem Vorſitze des 
dortigen Landraths, Hrn. v. Dziembowski, ſtattgehabten Wahl eines 
ire inden für die ländlichen Beſitzer der Kreiſe 

omſt, Meſeritz und Birnbaum wurde Schulze Schmolke aus Silz⸗ 
Hauland, im hieſigen Kreiſe gewählt. Der bisherige langjährige Ver⸗ 
kreter der ländlichen Beſitzer in den genannten drei Kreiſen war der 
Schulze Jäckel in Tarnowo bei Rackwitz. 
Gneſen, 21. Juni. [Freiwilliger 1 Am vergan⸗ 
enen Sonnabend hat ſich auf Veranlaſſung des Bürgermeiſters 
Madatius ein freiwilliger Löſch⸗Verein für die Stadt Gneſen ge⸗ 
ildet. 

J. Inowrazlaw, 19. Juni. [Stadtverordneten ⸗Sitzung.] 
In der letzten Stadtverordneten⸗Sitzung am 14. d. M. wurden u. %. 
zu Armenvorſtehern gewählt die Herren: Auerbach, F. Nelte, Iſidor 
Jakobſohn, Abr. Freudenthal, Senator, Abr. Sprinz, v. Wallers⸗ 
brunn, Greger. Ein vom hieſigen Bürgerverein geſtellter Antrag, 
die hieſigen ſtädtiſchen Armen mit der Straßenreinigung zu beſchäf⸗ 
tigen, wurde abgelehnt. Zur Abgabe der alten ſtädtiſchen Urkunden 
an das Staatsarchiv in Poſen wurde die Genehmigung ertheilt. Der 
vom Rittergutsbeſitzer Dr. v. Wilkonski neu angelegten Straße wird 
der Name Sigismundſtraße beigelegt. Der Antrag der Soolbad⸗ 
Verwaltung um Uebernahme von 4500 Mark Aktien Seitens der 
Stadt wurde angenommen, die Art der Aufbringung einem ſpäteren 
Beſchluſſe vorbehalten. 


= Aus dem Gerichtsſaat. 


19. Juni. [Die Anklage gegen die Defrau⸗ 
der Oeſterreichiſchen Kreditanſtalt.] Heute 
endlich werden ſich der Direktor der prager Filiale der Oeſterxeichi⸗ 
ſchen Kreditanſtalt, Joſef Auguſt Lederer und der Prokuraführer 
Joſef Senft vor dem Geſchworenen⸗Gericht in Prag wegen der 
vielbeſprochenen Defraudationen im Betrage von 738,592 fl. zu ver⸗ 
antworten haben. Der Mitdirektor Hampl, welcher in erſter 
Reihe ſchuldig iſt, wurde den Gerichtsſchranken durch den unheilbaren 
Wahnſinn, in den er verfallen, entrückt. Dennoch iſt die Anklage ge⸗ 
gen ihn nicht fallen gelaſſen, und es bleibt erſt den Anträgen des Ge⸗ 
richtshofes überlaſſen, ihn von der 1 zu befreien. Man hat 
ſeinerzeit viel davon geſprochen, auf welche Weiſe es den Angeklagten 
gelungen iſt, ſo rieſige Beträge den Kaſſen der Kreditanſtalt zu ent⸗ 
ziehen, ohne die Aufmerkſamkeit der Unterbeamten und der Zentrale 
Man iſt darüber damals nicht ins Klare gekommen, und 


Prag, 


u erregen. a 
auch ncht über die Art und Weiſe, wie die einzelnen Betrugs⸗ 
fälle begangen wurden. Die Anklage giebt uns darüber ge⸗ 


nauen Aufſchluß. Sie umfaßt 5 Punkte, welche wir im Nachſtehen⸗ 
den kurz u. Der Staatsanwalt erhebt gegen Adolf Hampl und 


der Kreditanſtalt in ihrem Vermögen zu ſchädigen und ſich einen 
rechtswidrigen Vortheil zu ſichern, einen Bon gefälſcht des Inhalts: 
Fete 17. Juni 1874. Herr Joſef Muſil haben Erlag bei N. M. 
Roth child u. Söhne in London 12,000 K.“ und wurde dieſe Rechnung 
der Kreditanſtalt um den Betrag von 135,600 Fl. verkauft, Von 
dieſer Summe hat Hampl ſich 80,000 Fl. behalten, den Reſt Lederer 
eingehändigt und beide haben dieſe Beträge zur Deckung ihrer bei der 
Kreditanſtalt N Contis benutzt. Deshalb klagt der Staats⸗ 
anwalt Hampl des Verbrechens des Betruges, Lederer der Mitſchuld 
am Betruge an. Das 9 0 Faktum iſt ähnlicher Art. Hampl und 
Lederer haben, als le einſahen, daß ihnen die Summe von 135,000 die 
nicht hinreiche, um den Forderungen, welche die Krepitanſtalt an ſie 
ſtellte, zu genügen, nach ihrem eigenen Geſtänpniſſe e 
abgehalten, um eine neuerliche „Transaktion“ einzugehen. Sie be⸗ 
ſchloſſen, abermals eine Rechnung auf den Namen Muſil zu fälſchen, 
diesmal über 34,000 Thlr., deren Erlag bei Robert Warſchauer in 
Berlin A wurde, Dieſe Rechnung verkauften fie für 56,440 Fl. 
der Filiale und verwendeten den Betrag in gleicher Weiſe wie im 
erſten Falle. Auch deshalb klagt die Staaksanwaltſchaft Hampl wegen 
des Verbrechens des Betruges, Lederer wegen des Verbrechens der 
Mitſchuld am Betruge an. Von beſonderem Raffinement zeigt der 
dritte Punkt. Auf gemeinſchaftliche Verabredung aller drei Ange⸗ 
klagten exſchien en r am 31. Dezember 1875 beim Direktor der böh⸗ 
miſchen Sparkaſſe, Dr. Wenzel Ritter v. Worowka, gab ſich fälſchlich 
den Schein eines Delegirten der Kreditanſtalt, theilte dem ihm befreun⸗ 
deten Direktor mit, daß die Kreditanſtalt ſich in einer kleinen Verle⸗ 
a befinde und bat, ihm 300,000 Fl. auf 24 Stunden zu borgen. 
Dr. Worowka nahm keinen Anſtand, dieſem 5 nachzukommen, 
und derſelbe gab Hampl eine Anweifung auf 300,000 Fl. und diefer 
legte in das Portefeuille der böhmiſchen Sparkaſſe einen Papierſtrei⸗ 
fen, der folgende Worte enthielt: „Gut für Fl. 300,000. — Hampl.“ 
Dieſer rieſige Betrag wurde 1 vertheilt: Hampl erhielt 
94,000, Lederer 106,000, Senft 90,000 Fl. Das ganze Geld verwen⸗ 
deten die Angeklagten zur Deckung ihrer Conti. Ani anderen Tage 
kam bei Gelegenheit der Kaſſaskontrirung Lederer zum Kaſſixer der 
Filiale Carl Marx (Sohn des wiener Polizeipräſidenten) und forderte 
ihn auf, ihm drei Päckchen & 100.000 Fl. zu geben, was auch geſchah. 
Mit dieſen drei Päckchen wurde die Forderung der böhmiſchen Spar⸗ 
kaſſe beglichen, dieſe ſelbſt aber gleichzeitig in den Büchern der 
Filiale mit 300,000 fl. belaſtet Dieſen Weg wählten die Angeklagten, 
weil die direkte Entnahme der großen Summe aus den Kaſſen der 
Kreditanſtalt den Beamten aufgefallen wäre. Die Staatsanwaltſchaft 
klagt alle drei Angeklagten dieſes Faktums wegen des Verbrechens 
der Veruntreuung an. Die letzten zwei Punkte der Anklage betreffen 
Wechſel⸗Veruntreuungen. Zwei Ringhoffer'ſche Wechſel, auf eigene 
Ordre ausgeſtellt, an E. Vagner u. Co. in St. Petersburg 9 9 
und von dieſer Firma angenommen, über je 3917 £ und drei We el 
von G. W. Andrews ausgeſtellt, an die mitteldeutſche Kreditbank- Filiale 
in Frankfurt a. M. gezogen und von dieſer angenommen, über 10,000, 
20,000 u. abermals 20,000 M. lautend, wurden von den Angeklagten dem 
biefigen Banfhaufe Markus u. Volkmar zur Weiterbegebung eingeſendet, 
der Erlös für dieſe der Anſtalt gehörigen Wechſel traf ein, wurde 
aber von den Angeklagten für eigene Zwecke verwendet. Damit iſt 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


dieſelben haben in der Abſicht, die Filiale 


E e r 
Poſener Bau⸗Bank.] Auf dem te 


Zu dem Konkurſe über das Vermö 
en des Kaufmanns Joſeph Wro⸗ 
biewski zu Poſen dat der Tapezier 
und Dekorateur Samuel Froſt bier 
nachträglich 4 Wechſelforderungen im 
Geſammtbetrage von 675 Mark nebſt 
Zinſen angemeldet. Der Termin zur 
Prüfung dieſer Forderungen iſt 


auf den 1. Juli cr., 
Vormittags 11 Ubr, 


vor dem unterzeichneten Kommiſſar im 


inszimmer Nr. 18 anberaumt 
Fee de Gläubiger, welche ihre For- 
derungen angemeldet haben, in Kennt: 


niß geſetzt werde 


Poſen, den 18. Juni 1876 
Königl. Kreis⸗Gericht. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Lowenein 


unter Nr. 13 (früher Nr. 15 K, 16 


und 17) belegene, dem Rentier Eduard 
Schwabe und deſſen Ehefrau Marie 
geborenen Krauſe gehörige Grundſtück, 
welches mit einem Flächeninhalte von 
62 Hektaren 26 Aren 60 Quadratſtab 
der Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundjteuer » Reinertrage von 
910 M. 5 Pf. und zur Gebäudeſteuer 
mit einem 1 von 210 M. 
veranlagt fit, jo 1 05 Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung im Wege der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation am 


Donnerſtag 
den 28. Septbr. d. J., 


Vormittags 10 Uhr, 
im Lokale des Konditors Goerlt zu 
Schwerſenz verſteigert werden. 
Poſen, am 3 Juni 1876. 
Kö iglich s K isgericht 
Der Sunne e 
eyl. 


| Voſen⸗ Cicuzburger 


Eijen bahn. 


Sonntag den 25. d. M. und an den 
olgenden Sonntagen bis zum Aufhören 
er Extrazüge von hier nach Gondek 
elten die zu den Zügen 2 und 6 in 
Schroda nach Gondek gelöſten Billets 
II. und III. Klaſſe auch für die Nüd- 
fahrt mit Zug 5. 

Poſen, den 20. Juni 1876. 

Die Direttion. 

Die an den Sonntagen zum Zuge 5 

in Poſen nach Gondek gelöſten Billets 


II und III Klaſſe berechtigen zur Rück 


fahrt mit dem Abends 9 Uhr von 


Gondek hierher zurückkehrenden Extra⸗ 
uge 
i Posen, den 20. Juni 1876. 


Die Direktion. 


Steckbrief. 


unverehelichte Marianna 
Targowska aus Poſen, 28 Jahre 
alt, des Diebſtahls und der Unterſchla 
gung an a ift zu verhaften und 
an das 30 reisgericht zu Poſen ad 
VI. A. 420/76 abzuliefern. 


Belanntmachung. 


Die nothwendige Subhaſtation des 
Palaecz ſchen 1 Trzeielino 
adlich Nr. 14 iſt aufgehoben. 

Poſen, den 15. Juni 1876. 

Königliches Kreis⸗ Gericht. 

Der Subhaſtations-⸗Richter. 
Keyl 


. ˙— 
Bekanntmachung. 
Die diesjährige Obſtnutzung auf der 

ehemaligen Poſen-Schweriner Staats- 


Chauſſee zwiſchen Poſen und Podrzewie 
oll am 
2 ‘ a 2 
Dienſtag den 27. Juni c., 
Nachmittags 2 Uor, 
im Kruge zu Byth in öffentlich im 
1 8 des Meiſtgebotes verpachtet 
werden. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem 
Bemerken eingeladen, daß der Zuſchlag 
im Termine erfolgt und das Meiſtgebot 
ſofort zu zahlen iſt. 

Samter, den 19 Juni 1876. 
Der commiſſariſche Kreisbau 
m iſter 
ge. Kunze. 


Guts - Kauf- 
G ſuch. 

Ich wünſche ein durchaus preiswür⸗ 
diges Gut vorzüglicher Bodenklaſſe und 
Kultur im Preiſe von 50 bis 80 Mille 
Thaler zu kaufen event. gegen mein 
biefiges herrſchaftliches Villengrundſtück, 
durch das eine Anzahlung von 25 
Mille Thaler gemacht würde, auf 
reeller Baſis zu vertauſchen. 

Nur direkte, ganz reelle und aus⸗ 
führliche Offerten werden berüdfichtigt 
und erbeten unter J. 7240 an Herrn 
Rudolf Moſſe in Dresden. 


DEine rechtskräftige For⸗ 
5 Pf in Höhe von 118 Mark 
75 Pf. nebſt 6 pCt. Zinſen feit & 
dem 19. März 1867 und Koſten 
auf den Reſtaurateur 


Felix Rakowski 
zu Schilling Poſen 
iſt mit Verluſt zu verkaufen durch 
Heilborn, Breslau, 
Nicolaiſtraße Nr. 64. 


die Anklage in dieſem ſenſationellen Prozeß, auf deſſen Ausgang man 
aus mancherlei Gründen geſpannt iſt, erſchbpft 


Subhaftationd- Patent. 
Da 


8 im Dorfe Parlin, Kreiſes 
Mogilno, sub Nr. 26 belegene, den 


Si Johann und Gonftantialdaß in der am 29. 
eb. Cie 


3 Are A Fr 
euten gehörige Grundſtück ſoll im 


Termine 


Wir machen hiermit bekannt, 


General⸗Verſammlung der 


den 26. Au uſt 1876, Actionaire der Poſener Bau⸗ 


Vormittags 9 uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle im Weg 
der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 
ſteigert werden. Daffelbe iſt mit einem 
Reinertrage von 83 Thlr. und mit 
einem Nutzungswerthe von 90 Mark zur 
Grund- reſp. Gebäudeſteuer veranlagt 
worden und enthält an Geſammtmaß 
der der Grundſteuer unterliegenden 
Flächen 21 Hektar 52 Ar 40 Quadrat⸗ 
Meter. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, der 
Hypothekenſchein, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende 
e ingleichen beſondere 
Kaufbedingungen können in unſerem 
Bureau III. während der Geſchäfts⸗ 
ſtunden eingeſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypotheken 


buch bedürfende, aber nicht eingetragene h 


Realrechte geltend zu machen haben, 
werden aufgefordert, dieſelben zur Ver⸗ 
meidung der Präkluſion ſpäteſtens im 
a anzumelden. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags ſoll im Termine 


den 31. Auguſt 1876, 
Mittags 12 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkündet 
werden. 
Tremeſſen, den 12. Juni 1876 


Kögigliches Kreis-Gericht. 
(Srfte Abtheilung. 

Der Subhaſtations⸗Richter. 

Meine in dem Kirchdorfe Kwilcz, 

1 Meile von hier entfernt belegenen 3 


Wirthſchaften, 


wovon 2 je 100 und die 3. 70 Morg. 
groß iſt, zweiter Bodenklaſſe, vollſtän ⸗ 
dig bejtellt, mit den nöthigen Wohn 
und Wirthſchaftsgebäuden, — in dem 
einen Grundſtücke wird gegenwärtig 
Materialwaaren- und Schankgeſchäft 
betrieben —, beabſichtige ich in kleine · 


ren Parzellen oder auch im Ganzen zu 
können ſich Käufer 


verkaufen und u 
wenden an den Verkäufer. 


Michael Hirsch, 


Pferdehändler in Zirke. 


Alnſer Mureau befindet 


ſich von heute ab 


\ Bank beſchloſſen worden 


daß das Grund⸗Capital der 
Actionaire bis auf den Be- 
trag von 300,000 Mart 
herabzuſetzen, und daß der 
Erlös aus dem Verkauf der 
der Poſener Bau⸗Bank ge⸗ 
hörigen Grundſtücke nur 
zum Erwerbe von Aetien 
(Interimsſcheine) verwendet 
werden ſoll. 
Die Gläubiger der Poſener 
Bau⸗Bank werden aufgefor⸗ 
dert, ſich binnen 2 Monaten 
ei uns zu melden. 


Poſen, den 19. Juni 1876.|' 


Der Vorſtand 
der Poſener Bau⸗Bank. 
Meyer. Welgt. 

Mein ſeit 6 Jahren am He 
Platze beſtehendes und mit nachweislich 
gutem Erfolge betriebenes 
Putz- und Kurzwaaren⸗ 
Heeſchäft 

bin ich geneigt, eee zu 


verkaufen und wollen ſich Reflektanten 
an mich wenden. 


&enriette Abrahamsohn, 
Dakßel. 


Geſchlechtskrankheiten, 


Hautkrankh., Syphilis, auch die 


ſchwerſten und veraltetſten Fälle, geh N 


ich brieflich nach der neueſten Heil⸗ 
methode und nach langjährigen Erfah⸗ 
rungen ohne jede Berufojtörung. (Neue 
Fälle in einigen Tagen) Desgl Onanie 
und deren Folgen: Schwächezuſtände, 
Pollutionen und alle Unterleibsleiden. 


Abr: A. Harmuth, 
Berlin, Prinzenſtraße 62. 
Damon finden Aufnahme, ſowie 
Damen brath u, Hilfe in allen 
diskreten Angelegenheiten. 
Frau Stubbe, Hebeamme, 
Berlin, Hagelsbergerſtr. Nr. 35. 


Bismarckſtr. Nr. 1, Diesinfectionsmittel 


Parterre. 


Poſener Bau⸗Bank. 


nach Vorſchrift der Sanitäts⸗Commiſ⸗ 
ſion empf. A Liter 20 Pf 
Elsner's Apotheke. 


April d. J. eine Meile von der Bahn⸗ 
abgehaltenen außerordentlichenſſtation Wronke entlegen, 75 a 
am 28. d. Mts., um 9 Uhr 
früh, Lieitationstermin zum 
Verkauf des ſämmtlichen le⸗ 
benden Inventariums an und 
zwar: gute wollreiche Schafe, 
Pferde, Fohlen und Rindvieh, 
worin 


ächt bayriſche Waſſerrüben, 


23. Juni 1876 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


n Chemnitz, 21. Juni. . ⸗Börſenbericht 
von Hermann Jaſtrow.] Wetter: Schön. Weizen flau und 
unverkäuflich, gelber 220—237 M., weißer 230—246 Mark, Roggen 
ſehr flau, inländiſcher 192—200 M., fremder 183—189 M. Ger ſte 
nominell, 170-198 M., Hafer unverändert, 180—198 M., Mais 
a M., Erbſen, Mahl: und Futter⸗ —, Alles pr. 
ilo. 
Weizenmehl Nr. 00 36 M., Nr. 0 34 M, Nr. 1 32 M., 
Roggenmehl Nr. 0 29 M., Nr. 1 28 M. pr. 100 Kilo. 


* vermiſchtes. 


* „Der geſchundene Naubritter“ des Louiſenſtädt. Theaters 
— ſchreibt die „Volks⸗Ztg.“ — iſt ein Zuge und Kaffenftüd aller⸗ 
erſten Ranges geworden und der koloſſale Ulk und Jubel des lübri⸗ 
gens nur eleganten) Publikums, der allabendlich die Vorſtellung bes 
leitet, ift ein notoriſch noch nie dageweſenes Exeigniß. — „Die am 
Freitag ſtattfindende 20. Vorſtellung des „Geſchundenen“ iſt ein 
enefiz für den Bearbeiter deſſelben (der Zettel nennt ihn mit dem 
würdigen Namen „Ritter Cuno von Cohnſtein), und iſt von 
dieſem mit einer neuen Einlage verſehen worden, welche den ein⸗ 
ladenden Titel führt: „Donnerwetter in der Nähmaſchine, oder: Das 
verfluchte Fricaſſee“ !!], Der Bearbeiter wird ſelbſt im Theater an⸗ 
weſend fein.“ Es ſcheint aber, als ob dieſe Benefizworſtellung nicht 
ſtattfindrn ſollte, wenigſtens meldet der „Börſ.⸗Cour.“ vom 22. d.: 
„Die Aufführung des „Geſchundenen Naubritter“ im Louiſenſtädtiſchen 
Theater iſt geſtern Abend wenige Stunden vor Beginn der Vor⸗ 
ſtellung, ohne Angabe der Gründe polizeili inbibirt 
worden.“ 


Brieſkaſten. 


Abonnent in Poſen. Sie hätten erſt den Nachweis führen follen, 
fuß die Entgegnung eine Berichtigung enthielt. Wir haben nur An⸗ 
ſichten und perſönliche Angriffe darin gefunden, 3 y h 

Abonnent in Kempen. Wollen Sie nicht felbft die Freundlichkeit 
haben, uns über dieſe Angelegenheiten zu berichten? 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
E...... ͤĩↄð̊ —v—v—ꝛ ̃ ———————— 


Telegrayhiſche Nachrichten. 1 1 


Berlin, 22. Juni. Das Herrenhaus erledigte heut die Städte⸗ i 


ordnung bis Paragraph 74 nach den Kommiſſionsanträgen; Paragraph 
15 unter Annahme des Zuſatzantrages Kleiſt-Retzow's wonach für die 
Erwerbung des Bürgerrechts ein höherer Zenſus von 12 Mark zuläſ⸗ 
ſig iſt. Das Abgeordnetenhaus erledigte mehrere kleinere Vorlagen 
und die dritte Leſung des Nothſtandgeſetzes. 


Ein faſt neuer 5 
Kulſchwagen 
ſteht zum Verkauf beim Sattlermeiſter 
ilhelm ga 0k, 


—Neutomiſchel. 
Zur Saiſon empfehle mein 


Pakawie, 


— 


Seejalz, Mutterlaugenſalze, 
Eiſenvitriol, Stahl, 
Schwefelleber, Aachener Bäder, 
Calmus, Camillen und 


Fichtennadelextract ꝛc. 
in vorzüglicher Waare und zu den bil⸗ 
ligſten Preiſen. 


F. G. Fraas, 


Breiteſtraße 14. 


ein Vollblut⸗ Bulle 


Friſchen Pferdezahnmais, 


ächt engliſche Waſſerrüben, 
empfehlen in zuverläſſiger 
Waare. 


briedlaender & Go., 


Schloßſtraße 4. 


— — 


Harl Baschin 


Berlin, 
Spandauerſtr. 27, 
empfiehlt ſeinen von ärztlichen 

Autoritäten anerkannten 


Leberthran 


in ganz friſcher 
Sendung. 


Zu beziehen in Poſen von 
den Herren Apothekern J. Ja⸗ 
gielski und N. Kirſchſtein 
und Herrn Adolph Aſch; in 
1 von Herrn M. Saft 
oder direct von Karl Baſchin. 


ee eee 


Zahnwolle 


Wegen Ueberfüllung des 
Stalles verkaufe ich aus 
meiner ächten Schwyzer 
Heerde (Rigi⸗Vich) acht 
Stück junge Kühe und 

171 
dare e . 
Lubbert, Elsner's Apuchef — 


Flundern! Friſcheſte große Danziger 
Speckflundern empfiehlt als Delikateſſe 
oilligſt Kͤletſchoff. 


Thorner Pfefferkuchen 


Ein noch nicht einjähriger von Guſtav Weeſe empfing Quer- 


ſchwarzer Leonberger Hund bude am Nathhaus ; 
(Baſtard)s Mark and groß L. Chmielina Wiwe. 


gewachſen, iſt zu verkaufen. Ai Aprikoſen 
Exped. d. Hof. Stg. un ar pro of Stück 6 
A » i 3 Mm. verſendet Ib. Reinhardt in 


Wachenheim a. d. Haardt. 
Haarzöpfe, Haar⸗Scheitel, 
Haareinlagen, Chignons und 
Locken verkauft zu bill. Preiſen 
die Haarhandlung von 


Louis Sorauer, 
Poſen, 71. Markt 71. 


Neu⸗Stradam bei Stradam, 
Station der Breslau⸗Warſchauer 
B à 237/. Bahn. 


e 


lider Ankunft erbittet man baldige Ber 
Hunt ĩ ͤ 
! 0) 
Gr. Gerberſtt. 32, 
nahe der Breitenſtraße, iſt ein Laden 


event. mit anſtoßender Wohnung vom 
1. Oktober . ab zu vermisthen. 


Lager in Badeartikeln als: 


WW 


Wegen richtigem Abnehmen und for 


asien 


und einer entſprechenden mäßigen Kau · 


„Minerva“, 
Kun - Verein für Oel- 
farbendruck zu Berlin N. W., 


iſt geneigt, einem achtungswerthen 
Manne im Beſitze geeigneter Lokalität 


ben ein Kommiſſionslager für 
Boten zu übertragen 


Kunst gewerbe- 


Hugo 


Tinoleum-Kart-Tenpiche u. Käufer, 


anerkannt praktiſcher Fußboden⸗Belag, als warm, waſſerdicht, ftaubfrei, dauerhaft und leicht zu reinigen (braucht 
niemals aufgenommen zu werden), empfiehlt ausſchließlich zu Fabrikpreiſen das 


Continental⸗Depot in Berlin, Köpenicker⸗Straße Nr. 46. 


Binder. 


F r BSHEEEEEE EBESRENSERERERIE 


Verein München, 

(Jubiläumsverloosung betr.) 

Mit der unter dem Allerhöchsten 
Protektorate Seiner Majestät des 
Königs von Bajern stattfindenden 
allgemeinen deutschen Kunst- und 
kunstgowerblichen Ausstellung in 
München, welche am 15. Juni ds. 
Js. eröflnet wird, ist eine Prämien- 
‚Verloosung verbunden. 

Der ausschliessende Vertrieb, 
der Loose ist dem Grosshändler 
und Generalagenten Herrn 


Albert Roesl in 
München, 
Kaufingerstrasse Nr. 27/II 
(Café Fritsch) 


übertragen worden und sind des- 
halb alle in dieser Hinsicht erge- 
henden Aufträge an denselben zu 
richten. 

Müncken, den 24. Febr. 1876. 


Das Direktorium 
der deutschen Kunst- und 
kunstgewerblich. Ausstellung 

Im München. 


Schützenſtr. 21 
zum 1. Oktober er. zu vermiethen: 
1, Wohnungen von 2—11 
Stuben; 
2. Pferdeſtall und Remiſe. 


Hartenſtr. 134 
Wohnungen zu vermiethen vom 1. 
Se a 
Wilhelmsplatz 12 iſt eine herrſchaftl. 
Wohnung ſofort oder per Okt. Ai, v. 
St. Pauliſtr. 2, in d. 3. Etage 2 


Das Bureau der Agentur befindet ſich von heute ab 


Wismarckſtraße 1, Parterre. 
©. Meyer. 


Wichtig für Bruchleidende. 


Dem geſchätzten Publikum, ſowie den geehrten Herren Aerzten mache 
ich hierdurch bekannt, daß ich ein Bruchband (ohne Federn) liefere, 
welches nicht geniren und brechen kann, und ſich durch Bequemlichkeit 
und Zurückhaltung des Bruches als das beſte bewährt und beim Schlafen 

etragen werden kann. Auch empfehle meine Bruchbänder (mit 
edern) für ſchwerſte Brüche, ſowie Nabelbandagen und Leibbinden, 
welche ich ſtets bei mir führe. Zugleich zeige ich dem geehrten Publikum 
von Poſen und Umgegend ergebenſt an, daß ich Montag den 26. 
und Dienſtag den 27. d. M. im Hotel de Berlin in Poſen 
anweſend ſein, und allen Leidenden unentgeltlich Auskunft ertheilen werde. 
Theodor Wiersbitzky, pr. Bandagiſt aus Halle a S 
Beeſenerſtraße Nr. 2. 

Bitte genau hierauf zu achten! Der zwanzigjährig gediente, jetzt 
penſ. Poſtbeamte Guſtav Wiersbitzky reiſt jetzt ebenfalls als Ban⸗ 
dagiſt; ich fühle mich veranlaßt, ein hochgeehrtes Publikum hierauf auf- 
merkſam zu machen, meine Firma nicht mit dieſen Namen zu vergleichen. 


+ * 


beſter Konſtruktion mit verſtählten Schaaren offerirt, bei Abnahme von vier 
tück zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 


ſcher Stellung, ſo daß die Schaare während des Ganges hoch und tief geſtellt 
werden können, empfiehlt 


&. Philipsthal, Siolp, 


Eiſengießerei und Maſchinenfabrik. 


ampf-Dreſchmaſchinen 
e 8 1 aus der 


; abrik von 

immer u. Küche v. 1. Okt. c. zu v. 

I möbl Zimmer St. Martin 67, J. D. arrett, Buckau, 

1. Et. zu verm, für 1 auch 2 Herren. empſtehlt zu folgenden Preiſen unter Garantie: 
Ein gut möblirtes Zi b i ile i i 

ee, mul 5 it 6pferdige ER incl. Dreſchmaſchine 1 Mark, 

en ‚Halbdorfitraße 18, in der , N 5 a 


s s 4 * 9000 5 
Büttelſtraße 11 Pat.⸗Stroh⸗Elevator neueſter Conſtruction, 
eine Wohn. im 1. Stock, beſtehend aus auch zum Staken ſetzen geeignet 1200 + 


3 Zimmern, Küche und Korridor, 
vom 1. Oktober zu verm. 

Eine Wohnung von 7 bis 
8 Zimmern mit Erker und 
Balcon iſt ſofort zu vermie⸗ 
then. Näheres Bismarckſtr. 
N 6, 1 Tr. E 
Kl. Gerberſtr. 7 (parterre) 
iſt zum 1. Juli ein moͤblirtes Zimmer 
zu vermiethen 

rl 3 

Gr. Gerberſtr. 2 
iſt in der 3. Etage eine elegante Woh⸗ 
nung, aus 4 Piecen und Nebengelaß 


beſtehend, nebſt Pferdeſtall für zwei 
Pferde, und e 


Gr. Gerberſtr. 3 


eine Wohnung, welche ſich x Tiſchler⸗ 
werkſtatt eignet, vom 1. Oktober ab zu 
vermiethen. 


8. Rosenberg. 


SITE if "110,000, 6000, 5 a 3000, 10 a 1500 Mark: 
St. Paulilirchſt. 4 27315 Gewinne im Werthe von je 6000 bis 3 M. 
Die übrigen Looſe berechtigen zum einmaligen Ein⸗ 
tritt in das „Flora“⸗Etabliſſement bis 6 Monat nach der 
Ziehung. 
6 Bei Gewinne beftehen in maffiv ſilbernen Tafel-Servicen, mit Blumen. 
Garnirung, completer en Sah reich geſchnitzten ganzen Mobiliaren in Re 
Verſetzungshalber ift vom 1. Jult ab naiſſance- und gothiſchem Styl, großen Concertflügeln, ge eln, Harmo- 


eine Wohnung, beftehenb aus 3 Zim- nium, goldenen Uhren, Gartengeräthen in großem Styl und kleineren dergl, 
mern, Küche und allem Zubehör im Aquarien, Terrarien, Lederwaaren ꝛc. dc. 


Haufe St. Martin 46, 2. Etage, zu Foofe a 3 Mark find in der Exped. d. Poſener 


iethen. Näheres beim Wirth da. g; f f 
T Sade zu haben. Bei Entnahme von 10 Looſen ein 
re reiloos. 


Ein großer Lagerplatz in 


ift ſofort zu beziehen unter ſoliden Zahlungs⸗Bedingungen bei 


Eduard v. Schkopp 
in Bromberg, 


Maſchinen-Niederlage und Reparatur- Werſſtatt, 
gegenüber der eue ſchen Brauerei. 

Berliner i 
Flora-Lotterie. 


A 


rung, conceſſionirt für die ganze Monarchie. 


Jedes Loos gewinnt. 
Ziehung am 1. Juli d. J. 


ſind pro 1. Oktober zu vermiethen: 

J. Etage 1 Wohnung, 4 Zimmer 
und Küche, Nebengelaß, ; 

III Etage 1 Wohnung 4 Zimmer 
und Küche, Nebengelaß und ein Ge 
ſchäfts⸗Keller. Näheres bei J. Blu⸗ 
menthal, Krämerſtraße 16. 


: i EEE ELLE 
et ah Tore zu Grabkreuze, An ein. in der Serie bereits gezog. 
Näheres Graben 14 ben Brabgitter, Sat, Pr. Främien- Soofe 
Haushälter. Grabtafeln | Gewinnzienung den 1. Ju 


Hauptgewinne: 40,000, 5 
2000, 2541500, 341000, 5400 
Thaler u. |. w. gebe, zur Verelnfach. 
gleich unter Anrechnung des ſicheren 
Gewinnes von 75 Thlr., 


Das Vakanzenbureau Heiligen: 
brunn bei Laugfuhr = Danzig 
weiſt landwirthſchafkl. und kaufmänn 
Beamte jeder Kategorie ſof. unentgeltl. 
nach. Stellenſuchende zahlen gering. Ho⸗ 
norar nur für wirkl. Leiſtungen. Ein 
ſchreibegebühren werden nicht entrichtet. 


iefert billig und ſchön 


H. Klug, 


mn m ZI __ | 


Poſen, Breslauerſtr. 38. 


4 
Ein routinicter Buchhalter, in Gebirgs⸗Himbeerſaft 
allen Comtoirarbeiten verſirt, ſucht von e Qualität empfiehlt in 
Stellung bei fofortigem Antritt. Adr. Fl. a 1 Mark und pfundweiſe 
W. P. Erped d. Z. J. Jagielski, Markt 41. 


— 


Adreſſen in der 


Ein tüchtiger Büreaugebilfe 


Lebensverſicherungsbank f. D. in Gotha. ade fo anne B.. 


ſchäftigung im Diſtrikts⸗Bü⸗ 


Ein gewandter Buchhalter 


in den 30 er Se ſucht für einige 
Stunden des 

Adreſſen unter G. 
Poſen 


ages Beſchäftigung. 


+ 18 poſtlagernd 


Brennerei. 


Die erſte diesjährige Ver⸗ 


ſammlung des Preuß. Brenn. 


Verw.⸗Zweigvereins Poſen 
findet Sonntag den 2. Juli, 
Mittags 12 Uhr, im Hotel 
des Herrn Scharffenberg 


reau zu Schwarzenau. in Voſen ſtatt und werden 


Kindergärtnerin 
aufs Land geſucht Adreſſen in der 
Expedition dieſer Zeitung unter B. 
G. abzugeben. 


alle diejenigen Herren In⸗ 
tereſſenten darauf aufmerkſan 
gemacht, die noch nicht dem 
Vereine angehören. — Mir: 


Hiermit allen Reflektirenden gliedskarten werden verke 


die Anzeige, daß die Stellung 
zur Stütze der Hausfrau ver⸗ 
geben iſt. 
Dom. Dombrowka. Bühring. 
Ein junger Oekonom, 
polniſch und deutſch ſprechend, mit 
einigen Kenntniſſen findet bald Stel ⸗ 
lung auf einem mittleren Gute zur 
Unterſtützung des Sn Gehalt 
240— 300 Au. Heft. Offerten sub 
A. 3 Witkowo poſtlag. 
Ein junger Mann aus anftändiger 
Familie, der polniſch ſpricht und dem 


es Ernſt iſt, die Wirthſchaft zu erler⸗ 


nen, findet zum 1. Juli d. J in Stru⸗ 
miany bei Koftrzyn Aufnahme. 


Einen Lehrling 


Grubber mit Stahlſchaaren zum An» und Abſchrauben und Eckert. zum ſofortigen Antritt verlangt 


. Goldberg. 
Ein Knabe achtbarer Eltern, der 
Luft hat, die Glaſerei zu erlernen, 
kann ſogleich eintreten beim Glaſermſtr. 
Schwendt 
in Poſen, Bergſtraße, 
Grand Hötel de France. 


Ein mit etwas Schulkenntniſſen ver- 
ſehenes anſtändiges 


Mädchen 

wird zur Stütze der Hausfrau und 
Beauffichtigung der Kinder geſucht. Nah. 
unter N. Exped. d. g g. 

Ein Lehrling mit guter Schul 
bildung findet Stellung in dem Ci⸗ 
garrenfabrikgeſchäft v. S. Krauſe. 

Für mein Manufaktur⸗Geſchäft ſuche 
a zum 1. Juli einen Lehrling unter 
günftigen Bedingungen. J. M. Ln 
darſch's Wwe in Landsberg a. W. 

Einen anft. verheiratheten 

Brennerei- Verwalter, 
mit dem neueſten Verfahren vertraut, 
hu auf fofort, oder per 1. Auguft 
. J. na 

O. Stellmacher, 

geh Dt. Crone. y 1 

Eine Kindergärtnerin, 
befähigt, in den Anfangsgründen, ſo⸗ 
wie im Franzöſ und Engliſch. zu un 
terrichten, ſucht Stellung bei jüngeren 
Kindern. Gefl. Offerten unter S. S. 
Markowitz, Kreis Inowrazlaw, poſt⸗ 
lagernd erbeten. 


Mit Genehmigung Sr. Exzellenz des Herrn Minifters| Ein junger tüchtiger ver⸗ 
des Innern und unter Aufſicht der Königl. Staats⸗Regie⸗ heirath. Wirthſchafts -In ⸗ 


ſpektor, plötzlich von ſeinem 
ultramontanen Chef deshalb 
vom 1. Juli entlajjen, weil 
er nicht allzufromm iſt ſuch 


Hauptgewinne im Werthe von je 30,000, 15,000] Stellung. Nah unter W W. 


in der Eip ld. d. Poſ. Ztg. 
Ein Wirthſchaftsbeamter, 


26 Jahre alt, 6 Jahr beim Fach und 
der 4 Jahre größere Drainagen ſelbſt 
eleitet, deutſch und polniſch ſprechend, 
575 3 Antritt bald od. 
aeli. 
Ei. Offerten erbeten unter Chiffre 
P. H 540 poſtl. Pinne. 


Brennerei. 


Ein ale Brenner, noch in Stel ⸗ 
lung, ſucht ein anderes Placement. 
Gute Zeugniſſe ſtehen zur Seite. Gefl. 
xpedit. der Zeitung 
unter S. E 


Ein Brenner, 


ausgegeben. — Um zahlreich 
Betheiligung wird gebeten. 


Für den Vorſtand: 
Otto Kahl, Stenſzewo. 


Herr 

Heimann Hirſchberg 
hat uns in Veranlaſſung f iner golde⸗ 
nen Hochzeit einen neuen NPefiner 
Pfandbrief über 100 Thaler geſchenke, 
wofür wir demſelben hiermit unferen 
innigſten Dank abſtatten 

Poſen, 21. Juni 1576. 


Der Vorſtand S. B. Latz⸗ 
ſchen Armen⸗Kranken. Anſt li 


Familien Nachrichten. 

Meine Verlobung mit Frl. Hulda 
David, jüngſten Tochter des Herrn 
Jacob David voa hier, beehre ich mich 
Freunden und Bekannten hierduich an ⸗ 
zuzeigen. 

Poſen, den 22. Juni 1876. 


—BVonnheim Katz 


Die Verlobung ihrer jüngſten Tochter 

ulda mit dem Herrn wonnheim 

atz von hier beehren ſich Verwandten, 
Bekannten und Freunden ſtatt jeder be 
ſonderen Meldung ergebenſt mitzu⸗ 
theilen. 

Poſen, den 21. Juni 1876. 

Jacob David nebſt Frau. 


Hulda David, 
Bounheim Katz, 
. Verlobte. 


Die Verlobung 
Joſephine mit Herrn M 
neck — 


* Die 
dem älteſten Sohne des Großes Nitter-, 


Baumbach ⸗Kirchheim in Mambach und 


Kaſſel. Frl. Johanna Putſch mit 
Kaufmann Guſtav Barbe in Witten 
und Solingen Frl. Clara v. Hilde⸗ 
brandt mit Hrn. Ulrich Stever auf 
Wuſtrow in Dresden. Frl. A. Pauli 
mit Forſtkand. Arnold Heynemann in 
Breslau. 

Verehelicht. Hr. Joſ. Kramer 
mit Frl. Clara Schultze in Berlin. 
Hr. Ebert mit Frl. Hel. Däubrich in 
Berlin. 

Geboren. Cin Sohn: Prem. Lt. 
v. Pro d yneki in Landsberg a W. 
9 dv. Cleve in Altſtadt bei Trampke 
i. Pomm. Major H. v. Oidtmann in 
Oldenburg. Prem Pirut. Dannert in 
Swinemünde Hm. Wölfel in Berlin. 
Hrn. A. Duſchek in Verlin. Hen. R. 
Beucker in Berlin. Hrn. H. Alſt in 
Berlin. Baumeiſter Heinrich in Greiz. 
— Eine Tochter: Bankoorft. Behrndt 
in Koblenz. Pfarrer v Herrmann in 
Boiſſymmen Obert örgermſtr. de Nys 
n Trier. Ob. Erenzkontr. H'omich 
in Bo us aw. Hrn. Eugen Klauſe 


in Berlin. Herrn H Vuchlolz in 
Berlin 
Geſtorben. F au Major a. D. 


Johanna von Sepdliz geb. Scholl in 
Köln. Za, lmeiſter Carl Utz in Kou⸗ 
ſtanz 


ö 117 
Interims⸗Theater 
(Kögigsſtraße 18) 
Freitag den 23. Juni: 

Auf Verlangen: 
Jugendliebe. 

Luſtſpiel in le kt von A. Wildbrandt. 
Eine Tochter, die ihre Mutter 
verheirathen will. 
Luſtſpiel in 1 Akt von M. und 
L. Eünther. 

Zun Schluß: 

Zehn Mädchen und kein 
Mann. 

Komiſche Operette in 1 Akt. Muſik. 
von Supps. 


Sonnabend den 24. Juni: 
Zu ermäßigten Preiſen. 
— 1 : 
BE u er. 
Poſſe mit Geſang 15 Akten (5 Bil⸗ 
dern) von Mannſtädt. 


Sonntag den 25. Juni: 
Zum 1. Male: 
Neu! N 


Der geſchundene 
Raubritter, 


oder: a 
Wenn auch der Bosheit Schlangentücke 
Die Unſchuld oft erzittern macht, 


unſerer Tochter Doch es lebt noch ein Gott und eine 
a i 


Vorſehung wacht! 
Schau- und Trauer⸗ 


Fürſtlich Thurn und Taxis ſchen Guts⸗ſpiel mit Geſang, Muſik und abwech⸗ 
pächters Herrn Bieneck zu Baben — ſelnden Scenen, mit Todtſchlag, Mord 
beehren wir uns hiermit ganz ergebenftjund Geiſtertanz, in einem Pro- und 


anzuzeigen. 5 
Schloß Krotoſchin, 
den 18. Juni 1876. 


Ejekonski nebſt Frau. 


Meine Verlobung mit Fräulein 
Joſephine Czekonska — zweiten 
Tochter des Fürſtlich Thurn und 
Taxis ſchen Kammer⸗Direktors Herrn 
3 zu Schloß Krotoſchin — 
erlaube ich mir hierdurch ganz ergebenſt 
anzuzeigen. 

Baben, den 18. Juni 1876. 


Max Wieneck. 


einem Epilog, zwo Aufwickelungen, 
einem Nachſpiel und einem Geſpenſter⸗ 
tanz von Kuno Ritter von Sehne 
Muſik von Kurt Ritter v. Trampedach / 
Der am Schluß des Stückes vorkom⸗ 
mende Tanz iſt arrangirt von dem“ 
Geiſt der verſtorbenen Gemahlin Rit⸗ 
ter Kuno's von Schreckenſtein, Brun⸗ 
hilde benamſet. 
Paſſe-Partouts und Freibillets 
nd zu dem Stück „Der geſchundene 
Raubritter, ausgenommen cie Herren 
Vertreter der Preſſe, ungültig. 


Carl Schaefer. 


Heute Nachmittag 2 Uhr entre) Interims⸗Stadt⸗Theater 


ſanft unſere geliebte Mutter Schwie 
ger⸗, Groß- und Urgroßmutter, die 


Frau 
Sſter Lußſzynsſia 


bitten N 
Die Sinterblichenen. 
Samter, den 22. Juni 1876 
Die Beerdigung findet morgen Nach 
mittag 1 Uhr ſtatt. 
E 
Heute früh 2 Uhr wurde mir ' 
meine geliebte Frau 


; 
Bettina geb. Meißner 
nach langen, ſchweren 8 den 
durch den Tod entriſſen was ich 
ſtatt beſonderer Meldung Kreun⸗ 
den und Bekannten tiefe ſchürtert 
hierdurch anzeige 
Schleswig, 21. Juni 1876 
ernherdt, 
Reg ⸗Sekretär. 
—.. 
Auswärtige Iamilien- 
Nachrichten. 
Verlobt. Frl Olga von L vonius 
mit Hrn. Maſoratedeſizer von Neu⸗ 


mann auf Auer in Reichenau i Oſtpe. 
und Auer. 


Medwedickt in Brieg Frl. Ma 


a 
rethe von Wißmann mit Sderſö er 


Hermann Freiherr v. Tettau aus dem 
auſe Tolks in Hoffitädtt Fräulein 
ugenie Fretin von Mambach mit 


€ 
irrer | Carl Spremberg, Schützenſtr. 28. Regierungs⸗Aſſeſſor Frhrn. Karl von 


Dad und Beriag von W. Dedet u. Co. (@ Nöfe) in Dolem, 


im 90. Lebensjahre, welches betrübt 
anzeigen und um ſtille Theilnahme 


Frl Marie von Garnier 
mit Hrn. Lieutenant Joha nes Börger⸗JJuni greße brillante 


in Poſen. 

Freitag den 23. Juni 1876 
Sommer preiſe! Sommerpreiſe! 
Vor, zwiſchen und nach der Vorſtellung 
großes 


Garten-Goncert. 


Ein delikater Auftrag. 
Luftſpiel in 1 Akt nach dem Franzö⸗ 
ſiſchen von A Aſcher. 
Hierauf: 

Flotte Burfche, 


Operette in 1 Pkt von Supps. 
Die Direkſton. 


chmid.’s 
Affen 
und Hundes 


St. Martinſtr., 
h neben Hotel zum 
Deutſchen Haufe, 
Freitag den 23. 


orſtel⸗ 
lung. — Anfang 77 Uhr 
e Sonnabend den 24. Juni 
2 Vorſtellungen 
Anfang der 1, 4 Uhr, der II. 7 Uhr. 
Sonntag den 25. Juni die 
2 letzten Vorſtellungen. 


